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Weihnachten ... 


Die Winterkälte hat uns alle mit tückiſcher Plötzlich⸗ 
keit überfallen. Es ſchien beinahe, als wollte uns der 
Himmel ein Geſchenk machen mit einem herbſtlich war⸗ 
men Jahresabſchluß. Jäh aber war der Herbſttraum zu 
Ende, der Sturmwind jagte mit Eiſeskälte über das 
Land, über die Länder, daß die Menſchen erſchraken 
über dieſe jruitige Gewalt, die ſich grauſam über ganz 
Europa legte. Der Arme und Bedürftige freut ſich nüht 
über den erſten Schnee und über die erſte Eisbahn, tür 
ihn iſt Kälte Not und Gefahr für Geſundheit und Leben. 
Viele der Allerärmſten find in dieſer grauſamen Kälte 
umgekommen, weil ſie weder Obdach noch etwas zum 
Satteſſen hatten. Eine Geſellſchaftsordnung, in der alle 
je nach Geheiß und Ordnung vonſtatten geht, hat für die 
allerärmſten Mitglieder der Menſchheit nicht ſo viel 
übrig, um ſie vor dem Hunger⸗ und Kältetod zu bewahren 


Die Not der Arseitd- und Mittelloſen, die Erbit⸗ 
tetung der Entrechteb n, all das bittere Elend ſteht drau⸗ 
ßen in der Winterkälte und hat keinen Anteil an der 
Weihnachtsfreude der Chriſtenheit. In das Hoſianna 
und die Verheißung des Weihnachtsevangeliums tönt der 


Ruf: „Gebt uns Brot oder Arbeit!“ wie ein mißtönen⸗ 


des Echo. Dieſer Ruf iſt ſo laut und ſo vielfältig, daß 
er nicht überhört werden kann. Aber diejenigen, an die 
er gerichtet iſt, ſtopfen ſich die Ohren zu und laſſen Phra⸗ 
ſenſuppen und normierte Almoſen austeilen. Kann man 
die Weihnachtsbotſchaft predigen, wenn Menſchen nach 
Brot und Arbeit ſchreien?. Kann der Arbeiter eine rechte 
Weihnachtsfreude haben, wenn man ihm die „Feiertage“ 
auf zwei Wochen oder mehr verlängert, ohne daß er da⸗ 
für einen Zloty bekommt?! Weihnachten iſt ein ſchönes 
Feſt, allerdings für diejenigen, die ſich und ihren Lieben 
eine Feſtfreude bereiten können. 
Weihnachten iſt das Feſt der Liebe, ſagt man über⸗ 
all. Alljährlich wird dieſes Feſt der Liebe und Freude 
gefeiert und doch iſt ſo wenig Liebe in der Welt, als 
hatte die Menſchheit noch niemals Weihnachten gefeiert. 
Statt Liebe wird Haß gepredigt, Haß gegen Anders⸗ 
gläubige, Haß gegen Andersdenkende, Haß gegen die an⸗ 
dere Nation, das andere Volk, die andere Menſchenraſſe. 
Haß bis zur Unterdrückung, zur Unduldſamkeit, bis zur 
Verfolgung, Haß bis aufs Blut, Haß bis zum Kriege, zur 
Vernichtung alles deſſen, was nicht den Haſſer anbetet. 
Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlge⸗ 
ſollen, heißt es in der Weihnachtsbotſchaft, wird es ſchon 
zweitauſend Jahre lang der Menſchheit gepredigt. Friede 
wird gepredigt, aber Krieg wird geführt. Dauernd, un⸗ 


abläſſig, grauſam. Dauernd, unabläſſig wird die Menſch⸗ 


heit in Aufregung gehalten mit der Ausſicht auf neuen 
Krieg, auf grauſamere Vernichtung, auf immer grauen⸗ 
rollere Verwüſtung. Die Kriegsrüſtungen wachſen ins 
Ungeheuerliche, ganz Europa ſcheint ſich in ein einziges 
Waffenlager zu verwandeln. Täglich wird der Sinn des 
Menſchen auf den Fortſchritt der Mordtechnik hingelenkt. 
Die Ziviliſalion der Völker ſcheint man an der Menge 


der modernen Kriegswaffen zu meſſen und die Kultur 


der Menſchheit will man wohl nach dem kriegeriſchen 
Vernichtungswillen einzelner „Heldenvölker“ beſtimmen. 
Europa war immer ſtolz auf ſeine Kultur. Man 
ließ es ſich was koſten, die Errungenſchaften des Kultur⸗ 
fortſchrittes dem Wohle der Menſchheit nutzbar zu ma⸗ 
chen. Wir ſind ſo ſtolz auf die vielen Erfindungen, die 
uns das Leben erleichtern und verſchönen können. Der 
Menſch hat die Naturkräfte gehemmt und ſie gezwungen, 
ihm dienſt⸗ und nutzbar zu ſein. Wir haben es verſtan⸗ 
den, aus dem Wunder der Elektrizität, des Dampfes, des 
Radios und des Radiums der komplizierten Maſchinen, 
aus der Erfinderweisheit des menſchlichen Genies pral⸗ 
tiſchen Nutzen zu machen. Die Fortſchritte auf allen Ge⸗ 
bicten der menſchlichen Forſchung und des menſchlichen 
Wiſſens erfüllen uns mit Stolz und Freude, weil wir 
hoffen, daß die Menſchen dadurch glücklicher, zufriedener, 
beſſer werden könnten. Zeugt es nicht von hoher Kultur, 
wenn der Menſch beſtrebt iſt, die Errungenſchaften und 
die Fortſchritte in der Medizin, der Chemie, der Mecha⸗ 
nik, der Phyſik, in der Erziehung nutzbar zu machen? 
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Und muß es nicht jedem Kulturmenſchen mit Ban⸗ 
gen erfüllen, wenn man ſieht, wie die Wohltaten der Na⸗ 
tur und der Naturkräfte, wie die Erfindungen und For⸗ 
ſchungen des menſchlichen Geiſtes zu Haß und Vernich⸗ 
tung, zu Ausbeutung und Unterdrückung ausgenützt wer⸗ 
den? Hat der Menſch die Maſchine gebaut, damit ſie 
ihm die Arbeit und den Broterwerb wegnehme, oder hit 
er ſie erfunden, damit ſie ihm das Leben erleichtern und 
verſchönen ſoll? Sit der mechaniſche und automatiſche 
Webſtuhl erfunden worden, damit er dem Fabrikanten 
einen größeren Proſit einbringt und die Arbeiter auf die 
Slraße ins Elend wirft oder iſt es richtiger, die Mehr⸗ 
leiſtung der verbeſſerten Maſchinen vor allem dem arbei⸗ 
tenden Menſchen nutzbar zu machen? 

Statt das Glück und das Wohlleben der Menſchheit 
zu mehren, hat man die Errungenſchaften des menſchli⸗ 
chen Geiſtes und ſeine Erfindungen dazu benubt, die ſo⸗ 
ziale Ungerechtigkeit zwiſchen den Menſchen zu vergrö⸗ 
Bern, die Unzufriedenheit zu ſteigern. Die Beſitzenden 
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find beſtrebt, ihren Beſitz dauernd zu vergrößern, auch 
wenn dieſer Beſitz auf größter ſozialer Ungerechtigkeit, 
auf Ausbeutung und Knechtſchaft aufgebaut iſt. Die Ar⸗ 
beiterſchaft erzeugt von Jahr zu Jahr mehr Güter, aber 
den Profit ſtecken ſich die Beſitzenden in die Taſchen. Die 
Produktionsmittel werden von Jahr zu Jahr vervoll⸗ 
kommnet, aber den Mehrertrag eignen ſich die Beſitzen⸗ 
den an. Die Vervollkommnung der Produktionsmittel 
bringt Arbeitsloſigkeit, Not und Elend, ſtatt Wohltaten 
für die Arbeiter. Iſt die Maſchine als Feind des Arbei⸗ 
ters gebaut worden oder als Freund und Helſer? Haben 
die Maſchinen die Arbeiter verdrängt und brotlos ge⸗ 
macht? . 

Nein, nicht die Maſchinen find es, die den Arbeiter 
auf die Straße werfen, ſondern die Menſchen, die die 
Maſchinen beſizen. Sie haben die Maſchine, die eine 
Helferin für die Arbeitenden ſein ſollte, zum Feinde der 
Arbeitenden gemacht. Die Mehrerzeugung durch Vervoll⸗ 
kommnung der Produktionsmittel iſt nicht zum Segen 
der Menſchheit geworden, ſondern zu deren Unheil. Aber 
nicht die Mehrerzeugung trägt ſchuld, ſondern die Men⸗ 
ſchen, die keine gerechte Verteilung der Güter zulaſſen. 


Nicht deshalb wird der Weizen verbrannt, der Kaffee ins 


Meer geſchüttet, der Kartoffeireihtum zum Faulen ge⸗ 
bracht, weil wir zu viel Getreide und Brot haben, ſon⸗ 
dern weil man eine gerechte Verteilung dieſer Gäter 
verhindert. 
Die Beſitzenden ſchützen und verteidigen ihren Beſitz. 
Der Ruf nach ſozialer Gerechtigkeit wird unterdrückt 
durch die Mittel der Knechtſchaft. Die kapitaliſtiſche Ge⸗ 
ſellſchaftsordnung iſt es, die heute den Staat beherrſcht. 
Die große Maſſe des Volkes der Arbeiter und Bauern 
wird zurückgehalten von der Ausübung der ſozialen Ge⸗ 
rechtigkeit, die fie für ſich und zum Wohle der Menſchheit 
fordert. Man drängt ſie zurück von der Ausübung ihres 
Mitbeſtimmungsrechtes über das Wohl und Wehe ihrer 
Familien, ihrer Klaſſe, ihres Volkes. Man ſchaltet ihren 


Einfluß auf die Geſtaltung der geſeßgebenden Körper ⸗ 
ſchaften und der ſtaatlichen Machtmittel aus, 
die Intereſſen der Beſitzenden nicht preisgeben will. 


Friede auf Erden! Tauſendfach erklingt heute dieſer 
Ruf, lauter denn je. Und ſtärker als je empfindet man 
die Hohlheit dieſer frohen Botſchaft in unſerer Zeit. Wie 


Hohn klingt heute dieſe Weihnachtsbotſchaft. Was ein 
Segen und eine Wohltat für die Menſchheit hätte werden 
ſollen, iſt zu Unheil und Verderben für die Menſchen 
und ihre Kultur mißbraucht worden. Der Menſch hat 
die Flugmaſchine erfunden, den Wunſchtraum des menſch⸗ 


lichen Geſchlechts erfüllt, da geht der Menſch daran, Tod 


und Verderben daraus auf die Menſchheit zu bringen. 
Tie Maſchinen wurden zu Mordmaſchinen gemacht, 
Kenntniſſe der Chemie zur Erzeugung von Giftgaſen 
mißbraucht. Die Errungenſchaften der modernen Zivi⸗ 
liſation und Kultur werden zur Vernichtung der Kultur 
und Ziviliſation verwendet. Iſt das Fortſchritt, ſind das 
Kulturtaten oder iſt das Barbarismus, Verfall und Ver⸗ 
rohung? Will die Menſchheit Verfall und Verrohung 
ſtatt Fortſchritt, will die Menſchheit ein Wohlgefallen 
oder Verbitterung, Liebe oder Haß, Friede oder Krieg? 
Slellen wir dieſe bedrückenden Fragen nur etwas anders 


und wir heben auch gleich die Antwort. Wer will Ver⸗ 


bitterung ſtatt Wohlgefallen, wer predigt Haß ſtatt Liebe, 


wer Krieg ſtatt Friede? Nicht das Volk, nicht die Menſch⸗ 


heit. Nur einzelne ſind es, die Haß und Verfolgung, 
Knechtſchaft und Krieg predigen. Aber da dieſe Einzel⸗ 
nen große Macht und Machtmittel in Händen haben und 
da es ihnen gelingt, die Völker zu verdummen, wird die 
Drohung, die von ihnen ausgeht, zu einer drückenden 
Gefahr für die Menſchheit. 2 — 2 

Statt den Wahnſinn der Kriegsrüſtungen mit ſtar⸗ 
ken Mitteln und aufrichtiger Entſchloſſenheit zu unter⸗ 
drücken, beginnt man überall das gleiche zu tun, was 
man bei den anderen fo ſehr fürchtet. Ganz Europa 
ſcheint ſich in ein einziges Tollhaus verwandelt zu haben, 
in dem man nichts beſſeres zu tun hat, als Rüſtungswerke 
zu bauen und Kriegsmaterial zu erzeugen. Und die Fof⸗ 
gen können doch weiter nichts ſein als Steigerung des 
Haſſes, der Not, des Elends. 

Soll die Menſchheit dieſen Weg gehen? Kann das 
der Sinn der modernen Kultur ſein? Eine grauſame 
Ironie liegt in dieſer Frage. Gibt es denn keinen Aus⸗ 


weg aus dieſem Irrgarten des Wahnſinns? Sind wir 


wehrlos dieſen dunklen Mächten ausgeliefert? 


Die Geſchichte zeigt uns einige Beiſpiele, die fo 


lange überſehen werden, bis ſie ſich wiederholen. Die 


Erbitterung der Volksmaſſen über die ſoziale Ungerech? 


tigkeit und politiſche Unterdrückung hat ſich ſchon oft in 
gewaltſamen Exploſionen Luft gemacht. Wir nennen 
ſie Revolutionen. Der Weg zu ihnen iſt ebenſo nah oder 
weit wie zum europäiſchen Krieg. Aber eins iſt jo uns 
ausbleiblich wie das andere, wenn nicht endlich diejeni⸗ 
gen zur Vernunft kommen, die für die Geſchicke der Völ⸗ 
ker verantwortlich ſind. Wenn ſie nicht endlich einſehen 


werden, daß die Völker den Krieg nicht wollen, das die 
Brot und Ar⸗ 
beit für alle. Soziale Gerechtigkeit für den Einzelnen, 


Völker Brot und Arbeit haben wollen. 


wie für die Volksmaſſen. 

Wir haben bei uns in Polen den Ausdruck des 
Kampfes um das Mitbeſtimmungsrecht des Volkes am 
ſozialen und politiſchen Aufbau des Staates unlängſt er⸗ 
lebt. Die zweierlei Wahlen haben gezeigt (und werden 
es noch weiter zeigen), daß die politiſche und ſoziale Wirk 
lichkeit anders iſt, als wie ſie ſtändig von oben herab ge⸗ 
ſchildert wird. Sie haben gezeigt, daß es an der Zeit iſt, 
dieſer Wirklichkeit Rechnung zu tragen. 

Das alles ſind trübe Gedanken. Aber denken wir 
daran, daß in dem Weihnachtsfeſt auch das Symbol der 
Hoffnung verkörpert iſt. Der Tiefpunkt iſt erreicht und 
es muß wieder aufwärts gehen. Die Tage ſind kurz und 
dunkel. Es kann jetzt nur noch aufwärts gehen mit den 
Tagen und mit der Sonne. Hoffen und wiinſchen wir, 
daß es mit den Menſchen ein gleiches ſein wird! 
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Wahlbetrachtung 


Es muß vorweggenommen werden, daß die deutſche 
Arbeiterſchaft alle Urſache hat, ſich über den bisherigen 
Geſamtausgang der Selbſtverwaltungswahlen in Po en 
zu freuen, aber auch Urſache hat, mit dem Ausgang in 
Lodz, ſofern es die Wahl ihrer eigenen Kandidaten be: 
triſſt, unzufrieden zu ſein. 

Gewiß iſt es nicht jo, wie das Naziblatt „Freie 
Preſſe“ ihren Leſern weißmachen will, daß die po.nijchen 
Arbeiterſchaft zu dem deutſchen Arbeitervertreter kein 
Vertrauen hat. Vier Wahlbezirke waren es, in welchen 
Ausſicht beſtand, deutſche Vertreter durchzubringen. Im 
XII. Bezirk hoffte man auf Grund der Ergebniſſe von 
1936 fünf Mandate durchzubringen. Der deutſche Kan⸗ 
didat ſtand an fünfter Stelle. Gewählt wurden jedoch 
nur drei Kandidaten der Liſte. Hier fallen alſo alle wei⸗ 
teren Erwägungen fort. Anders ſtellt ſich die Sache im 
II. Bezirk dar. Hier ſtand der deutſche Kandidat an 
vierter, alſo ſehr ausſichtsreicher Stelle. Gewählt wur⸗ 
den jedoch nur drei Kandidaten, wobei das bekannte Mit⸗ 
glied, Genoſſin Moskiewicz, die an dritter Stelle ſtand, 
ebenſo durchgefallen iſt, wie unſer Kandidat an vierter 
Stelle. Gewählt wurde hingegen der fünfte Kandidat 
der PPS. Aehnlich verhält es ſich im VII. Bezirk, wo 
unſer Kandidat an dritter Stelle ſtand. Hier erhielt die 
Liſte 2 drei Dianbole, wobei jedoch der erite, zweite und 
fünfte Kandidat der Liſte gewählt BEE Im X. Be⸗ 
zirl iſt unſer Kandidat gewählt worden. Es fehlten hier 
dem Genoſſen Zerbe als dem Spipenfanbi En einige 
Slimmen, die jedoch ſeine Wahl nicht verhindern konn⸗ 
ten. Dieſe wenigen Stimmen find beſtimmt dem Uns 
ſtand zuzuſchreiben, daß jeder tätige und verantwortliche 
Vertrauensmann der Bewegung Gegner hat, die ihn bei 
einem Wahlgang ſchädigen wollen. Es ſind das Men⸗ 
ſchen, die unklug oder boshaft genug ſind, um ihre klein⸗ 
lichen Erwägungen bei einer großen Aktion zur Geltung 
zu bringen. Solche Leute gibt es und wird es immer 
geben. Was uns bei dieſen Wahlen zugeſtoßen iſt, traf 
auch einen Herrn Wolezynſti und andere, und die Nazis, 
die davon reden, daß wir kaltgeſtellt wurden, ſollten ein⸗ 
mal bei ſich überprüfen, ob bei ihnen alles programm⸗ 
gemäß abgelaufen iſt. 

Die Lehre, die man aus dieſen Wahlen ziehen muß, 
if die, daß das beſtehende Wahlgeſetz ſolche Dinge er⸗ 
möglich. Hier follte angefegt werden. Dieſer Mangel 
kann jede Gruppe treffen und daher iſt die U im 
Intereſſe aller gegeben. 


Wir haben ſchon darauf hingewieſen und weiſen 
nochmals daraufhin, daß das Ergebnis der Wahlen, jo 
oder anders noch einer Korrektur unterzogen wird. 


Die Arbeiterſchaft muß aber darüber hinaus mit 
voller Genugtuung feſtſtellen, daß mit den Selbſtverwal⸗ 
tungswahlen im ganzen Lande ein Großkampf begonnen 
hat, deſſen erſte Phaſe mit den Wahlſiegen in Lodz, War⸗ 
ſchau, Krakau uſw. abgeſchloſſen worden iſt. Dieſe Siege 
bedeuten, daß diejenigen, die in Polen reaktionäre, na⸗ 
ttonaliftiiche Politik machen wollen, es nur gegen den 
Willen der Volksmehrheit tun können, daß ſie ſich dahei 
auf den Willen des Volkes nicht berufen dürfen. Dieſe 
Siege bedeuten, daß die von den deutſchen Nazis und 
ihren Nachäffern im polniſchen Lager angeſtrebte auto⸗ 
titäre Syſtem vom Volke abgelehnt wird. Das bedeutet 
ſchließlich einen verheißungsvollen Anfang für weitere 
Kämpfe um die Wiederherſtellung der vollen Demokratie. 

Die erſte Phaſe der Selbſtwerwaltungswahlen kam 
noch zur rechten Zeit. Die Gefahren des Faſchismus 
find bei uns fo groß geworden, daß es höchſte Zeit war, 
den Riegel vorzuſchieben. Die Niederlage des OZN wie 
det Endeken beweiſt, daß der Faſchismus in Polen keine 
große Volksbewegung darſtellt. 


der Stantspräfident in der Hohen Tatra 


Staatspräſident Moscicki traf mit ſeiner Gattin am 
Freitag von Warſchau kommend in Zakopane ein, von 
wo er ſich nach Jaworzyna, dem Gebiet der Hohen Tatra, 
das an Polen angeſchloſſen wurde, begibt. An der Lyſa 
Polana wurde der Herr Staatspräſident von der Bevöl⸗ 
lerung mit Brot und Salz begrüßt. Der Staatspräſ⸗ 
dent begab ſich hierauf zum Jagdſchlößchen, wo er die 
Weihnachtsfeiertage verbringen wird. 


Außenminiſter Beck in Urlaub. 


Außenminiſter Beck reiſte am 22. Dezember an die 
franzöſiſche Riviera, wo er leinen Weihnacht urlaub ver⸗ 
bringen wird. 


deutſchlands Gelreidekäufe 


Berlin, 23. Dezember. Die Reichsregierung 
ufmmt umfangreiche Käufe in Waren aller Gattungen 
im Auslande vor. Die Kae werden namentlich in Süs- 
oſt⸗Europa getätigt. Deutſchland hat bereits große Men⸗ 
gen Weizen, Mais, Roggen, Gerſte, Hafer und Oelſaaten 
gelauft. In dieſem Zuſammenhange iſt in Wien der 
Bau eines großen Elevators Untgejehen. Gegenwär ti 
werden die Vorräte in verſchiedenen Lagerhäuſern an der 
Donau, in: Dien und in der Umgebung von Wien ein⸗ 
gelagert. 
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Franlreich⸗ alien 


Die Un:ültigleitserilärung des Ablommens von 1935 
Italien: „Alles hat von vorn zu beg ennen“ 


Paris, 23. Dezember. Die Erklärung des italie⸗ 
niſchen Außenminiſters Ciano, überreicht in einem Brief 
an den ſranzöſiſchen Botſchaſter in Rom, daß die italie⸗ 
niſche Regierung die franzöſiſch⸗italleniſchen Verträge 
von 1935, die zwiſchen Laval und Muſſolini abgeſchlolſen 
wurden, nicht mehr für gültig anſehe, wird Gegenſtand 
der Beratung des für Sonnabend einberufenen Mini⸗ 
ſterrats unter Vorſitz des Staatspräſidenten fein. 

Gegen die einſeitige Aufkündigung des Vertrages 
durch Italien hat bereits die Havas⸗Agentur in einer 
offiziöſen Verlautbarung Stellung genommen. Es wurbe 
darauf hingewieſen, daß Frankreich dieſes Abkommen 
treu erfüllt habe und daß es bereits zugunſten einer Wie⸗ 
derherſtellung der franzöſiſch⸗italieniſchen Freundſchaſt 
bedeutende Zugeſtändniſſe gemacht habe. 

Die franzöſiſche Preſſe deutet den italieniſchen Schritt 
dahin, daß die italieniſche Aklion bezüglich territorialer 
Anſprüche nunmehr ins diplomatiſche Stadium getreten 
ſei. Die Preſſe ſtellt feſt, daß ſeitens der franzöſiſchen 
Regierung keinerlei konkrete Vorſchläge erfolgen werden, 
denn Frankreich habe leine Forderungen an Italien und 
für Frankreich ſeien die Beziehungen zu Italien durch 
das Abkommen vom Jahre 1935 geregelt. Man weiſt 
auf die Erklärung des Außenminiſter Bonnet hin, daß 
Frankreich die Verletzung ihres territorialen Beſitzſtandes 
nicht geſtatten werde. 

Ro m, 23. Dezember. Zur Verlautbarung der ita- 
lieniſchen Regierung, daß Italien das franzöſiſch⸗italie⸗ 
niſche Ablommen vom Jahre 1935 als nicht mehr file 
gültig anſehe, ſchreibt das halbamtliche „Giornale d'Ita⸗ 
lia“, es ſei ohne weiteres klar, daß hinſichtlich der Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Italien und Frankreich alles wie⸗ 
der von vorn zu beginnen habe. Die Mitte Iurig 


der italieniſchen Regierung bezüglich des Abkommens 
habe einen Ausgangspunkt für neue Verhandlungen ge 
geben und die italieniſche Regierung werde ihre Forde⸗ 
rungen zur gegebenen Zeit konkretiſieren. 


die Reife Doladiers nach Tunis 


Paris, 23. Dezember. Am kommenden Montag 
werden die Einzelheiten der Reiſe des franzöſiſchen Mi⸗ 
niſtervräſidenten und Verteidigungsminiſters Daladier 
nach Tunis, welche Reiſe mit den italieniſcherſeits erho— 
benen Forderungen zuſammenhängt, beſprochen werden. 
Im Zuſammenhang mit dieſen Reiſebeſprechungen wird 
der franzöſiſche Reſident von Tunis in Paris eintreffen. 


Kammer verabſchiedetBodgetvorlage 
Mit Unterſtützung der Mitte und Rechten. 


Paris, 23. Dezember. Die franzöſiſche Kammer 
nahm in der heutigen Sitzung, nachdem, wie berichtet, 
die Regierung Daladier geſtern bei der Abſtimmung 
über das Finanzgeſetz der Budgetvorlage bei Stellung 
der Vertrauensfrage nur eine knappe Mehrheit mit Un⸗ 
terſtützung durch die Abgeordneten der Mitte und der 
Rechten erlangt hat, die Budgetvorlage in ihrer Geſamt⸗ 
heit mit 366 gegen 229 Stimmen der Linksparteien (So⸗ 
zialdemokraten und Kommuniſten) an. 

Am morgigen Sonnabend findet unter Vorſitz des 
Staatspräſidenten Lebrun eine Miniſterratsſitzung ſtatt, 
in der die außenpolitiſche Situation beſprochen und fer⸗ 
ner einige wirtſchaftliche und finanzielle Fragen im Zu⸗ 
ſummenhang mit der Annahme der Budgeworlage durch 
die Kammer behandelt werden ſollen. 


Neue Franto⸗Offenſibe 


Bei ſtärkſter Teilnahme italieniichee Truppen 
Entſchloſſene Zuverſicht bei den Nepublilanern 


Barcelona, 23. Dezember. Die ſogenannte 
Franto⸗Armee hat bei ſtürkſter Anteilnahme ital eniſther 
Truppen am Freitag, dem 23. Dezember, mit der Oſſen⸗ 
five an der katalanischen Front begonnen, die bereits jeit 
langem erwartet war. Seitens der Franco⸗Regierung 
und der italieniſchen Herresleitung möchte man dieſe 
Dfferne zu einer entſcheidenden machen. 

In einer Unterredung mit Preſſevertretern erklärte 
Oberſt Modeſt o, der Kommandant! der republikani⸗ 
ſchen Ebro⸗Armee, zur bevorſtehenden Franco⸗Offenſive: 

„Wir ſind auf alle Möglichkeiten vorbereitet. Die 
italieniſchen Diviſionen mögen in Aktion tre⸗ 
ten; ſie werden den ihnen gebührenden Empfang erhal⸗ 
ten. Von den Pyrenäen bis zur Ebro⸗Mündung ſind un⸗ 
ſere Vorpoſten gewarnt und unſere Truppen find für die 
italieniſchen Legionen bereit. 

Wenn wir nicht ſeit einigen Tagen ſo ſchlechtes Wet⸗ 
ter hätten, hätte der Feind wohl ſchon angegriffen. Er 
kat am Radio mitgeteilt, daß ſeine Truppen am 14. De⸗ 
zember angreifen würden. Die ganze Region iſt aber 
heute ein gewaltiges Feld von Schmutz und die Flug⸗ 
eee ee ee ee des Feindes ſind zu Sümpfen geworden. Es iſt 


Verbot der kommuniſtiſchen Partei 
in der Tſchecho lowalei 


Prag, 23. Dezember. Der Prager Miniſterrat 
beſchloß in feiner heutigen Sitzung, die kommun ſtiſche 
Partei ſowie ihre Organifationen im geſamten Staats- 
gebiet aufzulöſen und zu verbieten. Das Vermögen wird 
beschlagnahmt. Den kommuniſtiſchen Abgeordneten wer 
den die Mandate aberkannt. Die entſprechende mini⸗ 
ſterielle Kundmachung wird unmittelbar nach den Weih⸗ 
nachtsfeiertagen bekanntgegeben werden. 

Der Miniſterrat befaßte ſich ferner mit ſozialen und 
wirtſchaftlichen Fragen und beſchloß u. a. die Herab 
ſetzung der Altersgrenze bei Hochchſulprofeſſoren von 70 
auf 63 Jahre und bei ſtaatlichen Beamten auf 55 Jahre. 

Durch das Verbot der kommuniſtiſchen Partei wer⸗ 
den 25 Mandate der kommuniſtiſchen Abgeordneten und 
13 Mandale der kommuniſtiſchen Senatoren annulliert. 
Die Zahl der Kammermandate geht von 231 auf 206 
zurück. Die kommuniſtiſche Partei hat, wie bekannt 
wird, ihre Druckerei, in der früher die kommuniſtiſchen 
P arteiorgane hergeſtellt wurden, an die Firma Bata 
verkauft. 


nicht wahrſcheinlich, daß er ohne Tanks und Mbiatit 
ſeine Truppen in Bewegung ſetzen wird, da das Reſultat 
leicht vorauszuſehen wäre. 

Die Wirkung der Ueberraſchung, auf die der Feind 
wenigſtens am Anfang rechnete, iſt eliminiert. Der ita⸗ 
Ueniſche Generalſtab muß dieſen Faktor aus feinen Be⸗ 
rechnungen ſtreichen, da unſere Leute überall bereit ſind. 
Trotzdem wir zum voraus wiſſen, daß dieſe Offenſive in⸗ 
'rige des rieſenhaften Materials die ſchwerſte des 
[Krieges ſein wird, fürchten wir dieſelbe nicht; ich 
nteinerſeits habe volles Vertrauen in deren Ausgang. 

Auf Seite der Aufſtändiſchen werden un⸗ 
gefähr 200 000 Mann an der Dffenfive beteiligt fein, 
torunter 60000 italieniſche Inſanteriſten, 
aurgerüſtet mit dem Material der regulären italieniſchen 
Armee, unterſtützt durch motorifierte Kolonnen. 


Exlönig Alfons wieder in Ehren 


Burgos, 23. Dezember. Das Amtsblatt der 
Franco⸗ Regierung veröffentlichte ein Geſetz, durch wel⸗ 
ches dem Exlönig Alfons XIII. die bürgerlichen Ehren 
wi ei zuerlannt und dein Vermögen aurückerſtattet 
werde 


Nazi⸗Organiſationen jedoch geſtattet. 


Preßburg, 23. Dezember. Die Leitung der ſlo⸗ 
wakiſchen Hlinka⸗Garde hat den deutſchen Organiſationen 
bekanntgegeben, daß ſie ihre Tätigkeit fortſetzen dürften 
und daß ihr Beſitz nicht beſchlagnahmt werden ſoll. Die 
irrtümlich bereits aufgelöſten deutſchen Organiſationen 
würden neu gebildet werden. 


Ergebnisloſe Verhandlungen 
zwiſchen Japan und Nußland 


Moskau, 23. Dezember. Der japaniſche Botſchaſ⸗ 
ter in Moskau hielt am heutigen Freitag die zehnte Be⸗ 
ſprechung in Sachen des Fiſchereiabkommens ab. Trotz⸗ 
dem beiderſeits gewiſſe Zugeſtändniſſe gemacht worden 
waren, kam es zu keiner Einigung. In politiſchen Krei⸗ 
ſen werden die Verhandlungen als abgebrochen be⸗ 
trachtet. 


Es verlautet, daß der japaniſche Botſchafter nach 
Tokio reiſen wird, um perſönlichen Bericht zu erſtatten. 
Man nimmt an, daß ein ernſter Konflikt zwiſchen Japan 

und Rußland erſt bei Beginn des Fiſchfanges, das heißt 
im April nächſten Jahres, entſtehen könnte. 


Der Schrei nach Tunis, der jetzt im italieniſchen 
Parlament erklang, iſt nicht neu. Zeitungen, Verbände 
und Wirtſchaftsorganiſationen erheben ihn ſeit Jahren, 
genau ſo wie ſie — je nach der politiſchen Konjunktur — 
nach der Abtretung Korſikas, Nizzas, Savoyens, Djibow- 
tis, Maltas und eines Mandatsgeblets in Vorderaſien 
rufen. Neu iſt nur der quaſi⸗offizielle Charakter der dies⸗ 
maligen „ſpontanen“ Kundgebung. Drei Forderungen 
ſind es, die an Frankreich geſtellt werden ſollen: 

1. Ein Statut, das den in Tunis lebenden Italienern 
volle Selbſtverwaltung gewährt. 

2. Eine Grenzregulierung zwiſchen Libyen und Tun's, 
mit Abtretung mehrerer wertvoller Quellen. 

3. Eine Verminderung der militäriſchen Beſatzung 

Frankreichs in Tunis. 

Auch dieſe Forderungen werden nicht zum erſtenmal 


erhoben. Schon 1882 forderte Criſpi die „Räckgabe“ von 


Tunis, Korſika und Nizza an Italien. Kurz vor dem Ab⸗ 
ſchluß der Muſſolini⸗Laval⸗Vertrage ſtellte der Duce 
während feiner Toskana⸗Reiſe die gleiche Forderung auf. 


Aber ſeither iſt von dieſem irredentiſtiſchen Programm 


nicht mehr geſprochen worden, und am 2. November 
1956 erklärte Muſſolini ſogar in der Kammer, daß zwi⸗ 
ſchen Italien und Frankreich „keinerlei territoriale Rei⸗ 
bungsflächen“ mehr beſtünden. 


Der italieniſche Standpunkt. 

Korſtka, Nizza und Savoyen find ehemalige Teile 
Italiens bzw. des Königreichs Sardinien und der Repu⸗ 
blik Genua. Tunis und Djibouti (von dem jetzt eben⸗ 
falls wieder geſprochen wird) ſind dagegen nie italieni⸗ 
ſcher Beſitz oder auch nur — im engeren Sinne des Wor⸗ 
tes — italieniſche Einflußſphäre geweſen. Hiſtori che 
Argumente können infolgedeſſen zur Begründung der 
Forderung nach ihrer Abtretung kaum herangezogen 
werden. 

Die Italiener tun dies auch gar nicht. Sie ſagen 
lediglich, die 1935 abgeſchloſſenen Verträge, die auch eine 
Einigung über Tunis enthielten, ſeien überholt, da ihnen 
das ſtillſchweigende Verſprechen Frankreichs zugrunde ge⸗ 
legen habe, Italien freie Hand in Abeſſinien zu gewäg⸗ 
ren; dies Verſprechen ſei aber nicht gehalten worden. 
Im September 1937 habe Frankreich ſogar, entgegen den 
Vereinbarungen, den Plan ins Auge gefaßt, in Tunis für 
den Fall eines Konflikts eine Operationsbaſis gegen 
Libyen zu ſchaffen. Endlich ſei es ein unerträglicher Zu⸗ 

ud, daß fich zahlreiche Italiener in der Abhängigkeit 
jüviſcher Koloniſten (italieniſcher Herkunft!) befänden, 
die entweder bereits naturaliſiert ſind oder ihre Natura⸗ 
liſation beantragt hätten. Das „Giornale d'Italia“ und 
die „Tribuna“ erklären jedoch ganz einfach, daß Italien 
auf Tunis Anſpruch erhebe, weil das Imperio wirlſchaft⸗ 
lichen und koloniſatoriſchen Lebensraum brauche. (Abeſ⸗ 


Ein unbeſtreitbarer Anſpruch Italiens, der freilich 
nicht unbedingt auf Tunis angewendet werden muß, er⸗ 
gibt ſich hingegen aus dem Artikel 13 des am 26. April 
1915 (beim Eintritt Italiens in den Weltkrieg) abge⸗ 
ſchloſſenen Londoner Abkommens: „Für den Fall, daß 
Frankreich und Großbritannien ihre Beſitzungen auf 
Koſten Deutſchlands vergrößern ſollten, erkennen beide 
Staaten im Prinzip an, einige gleichwertige Entſchädi⸗ 
gungen zu beanſpruchen, insbeſondere zu ſeinen Gunſten 
bie Grenzfragen der italieniſchen Kolonien Erythrea, 


ſinien iſt nicht genug, oder zu teuer.) 


Somaliland, Libyen und der franzöſiſchen und großbri⸗ 


tanniſchen Nachbar⸗Kolonien geregelt zu ſehen.“ 
Dieſer Anſpruch iſt durch die Abtretung der Dodeka⸗ 


nes⸗Inſeln und der kleinen britiſchen Kolonie Djuba⸗ 


f 


Land nur in beſcheidenem Umfang ausgeglichen worden, 
und Frankreich hat Italien darum ſchon vor drei Jahren 
im Wege freundſchaftlicher Vereinbarung weitere, recht 
erhebliche afrikaniſche Gebiete abgetreten. Noch fraglicher 
iſt es jedoch, ob Italien heute auf Grund dieſes Abkom⸗ 
mens weitere Anſprüche ſtellen kann, nachdem es ſich in 
die Reihe der Reviſionsmächte geſtellt hat und damit die 
Grundlagen abſtreitet, aus denen ſich dieſe Anſprüche er⸗ 


geben. 
Der franzöſiſche Standpunkt. 


Frankreich hat es dieſen Argumenten gegenüber 
nicht ſchwer, die Berechtigung der itaiienichen Wünſche 
beſtreiten. Tunis iſt nie italieniſcher Beſitz geweſen. 


1 
& hat nacheinander den Römern, den Vandalen, den 


Byzantinern, den Arabern und der einheimiſchen Dyga⸗ 
fite der Meriniden gehört, bis es 1575 unter die Herr⸗ 
ſchaft der Türken geriet und 1782 unter dem Bey Ham⸗ 


muda feine volle Untbhängigkeit zurückgewann. Hammu⸗ 


das Enkel, der BeySidi Ahmed, und fein Premiermint- 
ſter, der italieniſche Cavaliere Ruffo, begünſtigten dann 
zwar die Rebellion Abd⸗el⸗Kaders und leiſteten dem 
Sultan im Krimkriege Heeresfolge, aber ſchon der nächſte 


„JASNE WYBOROWE“ 
BAYRISCH 
DUNKLES SÜSSES 


Volkszeitung Sonnabend, den 24. Dezember 1938. 


Wem gehört Tunis? 


Vey, Sidi Mohammed, brach endgültig mit der Türkei, 
gab dem Lande eine moderne Verfaſſung und derſuchte 
freund'chaftliche Anlehnung an Frankreich. 1881 führten 
dann Grenzſtreitigkeiten zu einem franzöſiſchen Ein⸗ 
marſch, und am 12. Mai 1881 unterzeichnete der Bey 


Mohammed es Sadok den noch heute beſteh enden Schuß⸗ 


vertrag, der Frankreich das Recht gibt, die tuneſiſche 
Außenpolitik zu kontrollieren und in Tunis eine Truppe 
von 17000 Mann zu unterhalten. 

Auf Grund dieſes Schutzvertrages ſitzt ſeither in Tu⸗ 
nis ein franzöſiſcher Generalreſident, der das Amt des 
tuneſiſchen Außenminiſters bekleidet. In derſelben Weiſe 
it der Kommandeur der Protektoratstruppen gleichzeitig 
Kriegsminiſter des Beys. Im übrigen iſt Tunis „auto⸗ 
nem”, abgeſehen davon, daß die Franzoſen 1897 die 
Kündigung der Handelsverträge mit anderen Staaten 
bewirkten und den tuneſiſchen Hafen Bizerta nach dem 
Weltkrieg zu einer franzöſiſchen Flottenſtation ausgebaut 
haben. 

Nur zweimal iſt Tunis ben Laufe ſeiner Geſchichte 
von europäiſchen Mächten beſezt worden: 1270 von 
Ludwig XI. von Frankreich, 1535 von Kaiſer Karl V. 
Engere Beziehungen zu Italien Wıben nie beſtanden, ab⸗ 
geſehen davon, daß die Lipariſeßn Inſeln und ein Teil 
Siziliens im Mittelalter vorübergehend unter tuneſiſche 
Herrſchaft gerieten. Allerdings leben in Tunis rund 
80 000 Italiener gegenüber etwa 100 000 Franzoſen 
und 10 000 ebenfalls italieniſch ſprechenden Maltefern; 
aber ob dieſe Italiener, die durchaus nicht ſämtlich An⸗ 
hänger Muſſolinis find und unter denen ſich viele In⸗ 
den befinden, eine politiſche Aenderung der Lage in Tu⸗ 
nis begrüßen würden, iſt eine Frage für ſich. 


Um die außenpolitiſche Haltung 
der franzöſiſchen Sosſaldemolratſe 
Die Leitung der franzöſiſchen Sozialdemokratiſchen 

Partei hat für die Weihnachtsfeiertage einen außer⸗ 
ordentlichen Parteitag einberufen, der hauptſächlich eine 
Entſcheidung über die Haltung der Partei zur Außen⸗ 
politik bringen ſoll. 8 


erhalten wird. 


Große Luſtaufrüſtung der USN 

Waſhington, 23. Dezember. Wie aus gut in- 
formierter Quelle verlautet, ſteht eine Botſchaft des Prä⸗ 
ſidenten Rooſevelt über den weiteren Ausbau der natio⸗ 
nalen Verteidigung der USA in Bälde bevor. Es wird 


erwartet, daß der Präſident dabei eine rieſige Lufauf⸗ 


rüſtung fordern und für die Armee 10 000 und für die 
Marine 3000 neue Kriegsflugzeuge verlangen wird. Zur 
Begründung ſeiner Forderung wird der Präſident, wie 
allgemein erwartet wird, auf die umfangreichen Rlſtun⸗ 
gen Deutſchlands und Italiens hinweiſen. 


Lu iſchutz auch in Belgien 
600 Millicnen Franken für Luftabwohrtruppe 
Brüſſel, 23. Dezember. Die belgiſche Kammer 
nahm mit 117 gegen 10 Stimmen den Ge ſetzentwurf 
über den Luſtſchuz an. Das Geſetz bewilligt 600 Mil⸗ 
lionen Franken für die Bildung einer Luſtabwehrtruppe 
und Bereitſchaffung des notwendigen Materials. 


Weder Araberſtreit 


Jeruſalem, 23. Dezember. Der Führer der 
arabiſchen Aufſtandsbewegung hat einen Aufruf an die 
orabiſche Bevölkerung gerichtet, in den alldemeinen 
Streik als Proteſt gegen die Anordnungen und Maßnah⸗ 
men der engliſchen Mandatsbehörden zu treten. 

Die Eiſenbahnlinie Ael⸗Aviv— Alto wurde von ara⸗ 
biſchen Aufſtändiſchen an mehreren Stellen beſchädigt. 

Im nördlichen Paläſtina wurden von den englischen 


Truppen mehrere Landminen aufgefunden. 


empfiehlt für die 
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Aus Welt und Leben 


Neue Kältewelle in Franlreich ö 
Bis zu 25 Grad Kälte. = 
Paris, 23. Dezember. Nach vorübergehend leich⸗⸗ 
tem Nachlaſſen der Kälte in Frankreich fie am Freitag 
rieder die Temperatur. In Paris wurden Freitag abend 
wieder 10 bis 12 Grad Kälte gemeſſen. Aus Straßburg 


empfindlich macht ſich die Kälte 
Nhonetal und im mittelfranzöſiſchen Hochland bemerkbar. 
Turch die Schneefälle hat überall der Verkehr, auch der 
der Eiſenbahnen, ftarfe Beeinträchtigungen erlitten. In 
Tours iſt ein Brückenneubau durch den ſtarken Eisgang 
der Loire gefährdet. 7 

Die Kältewelle hat nun auch Korſika erreicht. Aus 
Baſtia werden ſtarke Schneefälle gemeldet. 9 

Im nordfranzöſiſchen Induſtriegebiet mußten infolge 
der ſtarken Kälte zahlreiche Hütten⸗ und Metallwerke 
ihre Tore ſchließen. 


Ueber 50 Todesopfer der Kälte in England 


London, 23. Dezember. Die ſeit Montag in Eng⸗ 
land anhaltende Kälte wirkt ſich ſtark aus. Die für die 
hieſigen klimatiſchen Verhältniſſe ungewöhnliche Kälte 
hat über 50 Menſchenleben gefordert. „ e 
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Schweres Au obusunglück in England 
vi 1 Toter und 40 Verletzte. 0 


London, 23. Dezember. Ein ſchweres Verkehrs⸗ 
unglück ereignete ſich am Freitag abend in New Ferry in | 
der Nähe von Birkenhead (Cheſhire). Ein Omnibus, 
der mit Leuten vollbeſetzt war, die von ihren Weihnachts⸗ 4 
einkäufen heimjuhren, kam auf der vereiſten Straße ins 3 
Gleiten, ſtieß dabei mit einem Laſtkraftwagen und eine n s 
Pferdefuhrwerk zuſammen und ſtürzte um. Ein dem 
erſten folgender zweiter Omnibus konnte nicht meh- 
rechtzeitig bremſen und rannte in den umgeſtürzten Om⸗ 
nibus, als Straßenpaſſanten ſich bereits anſchickten, die 
Fahrgäſte des verunglückten Omnibus zu retten. So weit | 
bis jetzt bekannt ijt, wurden dabei eine Perſon getötet und . 
40 ſchwer verletzt N 719 
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Niſtionenraub in Paris | 


Paris, 23. Dezember. Einige Räuber fuhren mt 
einem Auto an einen Inkaſſenten einer Pariſer B ink! 
heran, überfielen ihn und raubten 1 Million Franken. 
Ter Inlaſſent iſt verletzt. Die Räuber konnten, obwohl 
der Ueberfall auf der Straße um 10 Uhr morgens er⸗ 
folgte, entfliehen. ar 


Erdbeben in der lei _— 


Stambul, 23. Dezember. Das Erdbeben, das die 
Gegend von Kircheier heimgeſucht hat, iſt bedeutenden 
und verheerender als dasjenige des lezten Jahres. «s 
find 50 Häuſer zuſammengeſtürzt und 250 mehr oder 
weniger ſchwer beſchädigt. Menſchenopfer find keine zu 
beklagen, da die Bevölkerung bei Beginn des Bebens auf; 
dem flachen Lande Zuflucht geſucht hat. 9 Sy 
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Tote bei Verteilung von Ländereſlen 


Neuyork, 23. Dezember. Aus Mexiko wied 
der „New York Times“ gemeldet, daß es im Stagte 4 | 
Vera Cruz anläßlich der Verteilung von Ländereien 
zwiſchen Mitgliedern der Agrarpartei und Angehörigen 
des Landarbeiterſyndikats zu Unruhen gekommen ſei. In 
Cajete ſeien bei einem Zuſammenſtoß 7 Perſonen und in 

der Gegend von Coatepec 8 Perſonen getötet worden. 


Ilalieniſches Sport⸗Berbot 
gegenüber Frankreich 7 
Ro m, 23. Dezember. Das italieniſche Olympiſche 
Komitee, das für alle internationalen Sportveranſtaltunn 
gen zuſtändig iſt, an denen Italien teilnimmt, hat dern 
italieniſchen Rugby⸗Mannſchaft die Austragung des ita⸗ 
lieniſch⸗franzöſiſchen Freundſchaftskampfes unterſagt. 
Tieſes Treffen ſollte am Sonntag in Perpignan als 
eiſtes der Trainingsſpiele für den Länderkampf mit 
Deutſchland ſtattfinden. — In italieniſchen Sportkreiſen 
wird das Verbot mit der Möglichkeit antiitalieniſcher 
Kundgebungen begründet. 
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Lodzer Tageschronit 


Weihnachtsfeſt im „Fortſchritt“⸗Berein 


Weihnachten iſt das Feſt der Freude, das Feſt der 
Zuſammengehörigleit. Deshalb hat auch der Deutſche 
Kultur: und Bildungsverein „Fortſchritt“ einen der bei⸗ 
den Weihnachtsfeiertage ausgeſucht, um ſeine Getreuen 
zum gemeinſamen Begehen des ſchönſten aller Feſte zu 
ſammeln. Jung und alt ſoll am erſten Feiertag in den 
Räumlichkeiten des Turnvereins „Kraft“ in der Glowna⸗ 
ſtraße 17 zuſammentreffen, um im Kreiſe Geeichgeſinnter 
einige frohe Stunden zu verbringen. Daß es an Unter⸗ 
haltung und Zerſtreuung nicht fehlen wird, dafür hat der 
gemiſchte Chor und die dramatiſche Sektion beſtens 
Sorge getragen. Auch für das leibliche Wohl der Gäſte 
wurde tüchtig vorgeſorgt, ſo daß geſagt werden kann, daß 
die Beſucher des Feſtes in jeder Hinſicht auf ihre Rech⸗ 
vung kommen werden. Der Eintrittspreis beträgt nur 
1.— Zloty, Kinder haben freien Eintritt. 

Am erſten Weihnachtsfeiertag treffen ſich daher die 
Mitglieder des „Fortſchritt“, die Mitglieder der DS AP 
und die Mitglieder der Gewerkſchaft mit ihren Angehöri⸗ 
gen zum Familien⸗Weihnachtsfeſt des „Fortſchritt“, um 
„ enner Gemeinſchaft einen fröhlichen Weihnachtsabend 
zu ſeiern. 

Beginn 8 Uhr abends. Die Säle ſind gut geheizt. 


— — 


Beigelegter Konfl llt 


Geſtern fand im Arbeitsinſpektorat eine Konferenz 
wegen des Konflikts in der Fabrik von Przygorſfki, Ze⸗ 
romſkiſtraße, ſtatt. Die Firma erklärte ſich bereit, den 
Arbeitern den vollen Tariſſatz zu zahlen und die Urlaubs 
boſtimmungen einzuhalten. Angeſichts deſſen wurde der 
Konflikt beigelegt. 


— 


Wieder drei Brände 


Geſtern früh gegen 4,45 Uhr wurde die Feuerwehr 
nach der Sosnowa 32 gerufen, in welchem Hauſe ſich die 
Volksſchule Nr. 27 befindet. Beſitzer des Hauſes iſt J. 
Ramiſch. Hier war ein Balken zwiſchen dem 1. und 2. 
Stockwerk durch einen ſchadhaften Kamin in Brand ge⸗ 
raten. Das Feuer hatte den Fußboden des 2. und die 
Decke des erſten Stockwerkes ergriffen, da es ſehr ſpät 
bemerkt wurde. Die Feuerwehr arbeitete über zwei 
Stunden. Der Schaden iſt beträchtlich. 

Im Haus 11. Liſtopada 66 entſtand ein Rußbrano. 
Das Feuer konnte im Keim erſtickt werden. — Im Garn⸗ 
lager von Fajnman, Petrikauer 22, geriet Garn durch 
aus dem Ofen gefallene glühende Kohle in Brand. Da 
ſich das Feuer ſchnell ausbreitete, wurde die Feuerwehr 
gerufen, die den Brand unterdrückte. 


1 Ku nſtgewer be⸗Alelier 
‚RENEE“ zl. koscıuszkı 22 


Durchgangshaus Petrikauer 79, Tel. 147-05 
empfiehlt 

Modelltaſchen, Handſchude. Gürtel, ein⸗ 

sein we Kompletis. ſow'e die vorſchle⸗ 

denſten Garnierungen. Niedrige Breite 


Nun bit du daheim . 


Roman von Liane Sanden 
1. Kapitel. 


„Die weißen Blutkörperchen alſo“, ſagte Profeſſor 
Schneewind mit ſeiner dünnen Altmänner⸗Stimme, daun 
kam ein Räuſpern, Schnaufen, „die weißen Bluttöcper⸗ 
chen alſo eheem —“ 

Profeſſor Schneewind ſchien den Faden ſeines Vor⸗ 
trages verloren zu haben, er wurde ſchon reichlich ver— 
geßlich. 

„Wie kann ſo jemand nur Schneewind heißen“, 
flüſterte ein junger Student ſeiner Nachbarin zu, „Mum⸗ 
melgreis würde beſſer paſſen!“ 

„Pſt!“ Erdmuthe Bennhoff verbiß ſich das Lachen, 
legte warnend den Finger auf den Mund. Der Profeſſor 
blinzelte gerade zu ihnen herüber, als hätte er die ſpöl⸗ 
tiſche Bemerlung Michael Erdingers gehört. Michael 
ſetzte ſich ehrbar gerade auf die Kollegbank, machte ein 
unſchuldvolles Geſicht und faltete brav die Hände über 
dem Kolleghefſt wie ein kleiner ABC⸗Schütze in der 
Schule. Erdmuthe war durch Michaels Worte plotzlich 
abgelenkt. Schneewind — auf einmal war das nicht 
wehr der alte ehemals berühmte Medizin⸗Profeſſor, bei 
dem man ſein Pflichtkolleg abſitzen mußte. Schneewind 
— das war wirklich Schneewind in des Wortes wahrſter 
Bedeutung. Sehnſüchtig ſah fie hinaus. Ueber dem 
Himmel Münchens gingen Wolken, grauweiß, zuſammen⸗ 
geballt — nicht lange, und es würde ſchneien. Neu⸗ 
ſchnee — wie würde die Welt oben aus ehen im Gebirge! 
Wie herrlich ſchöͤn für den geliebten Short! Die Zeit 
ſchlich bis man hinauskonnte in die Wälder, auf die 
Eipſel der Berge, in den weißen ſchönen Winter. Sie 
ſchmeckte förmlich den Wind, das herbe, reine Wehen. 
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Es gibt noch Wunder 


Wunder ſind in unſerer realiſtiſchen Zeit äußerſt ſel⸗ 
ten geworden. Der Menſch, im Zeitalter unbegrenzter 
Möglichkeiten, hat das Wundern faſt verlernt. 

Dennoch gibt es etwas, über das man ſich alljährlich 
immer wieder aufs neue wundert: Es iſt ſozuſagen das 
reinſte Weihnachtswunder ... 

Wer jemals mit Weihnachtsvorbereitungen zu tun 
gehabt hat, der weiß, wie es in den letzten Tagen vor 
dem Feſt zugeht. Da gibt es mehr Arbeit zu erledigen, 
als der Tag lang iſt. Und die Tage um Weihnachten 
ſind bekanntlich leider viel zu kurz. Menſchliche Hände 
aber leiſten in dieſen Tagen doppelte Arbeit. Man kürzt 
willig den Schlaf. Wunderbar geht jede Arbeit von der 


Hand, denn die Liebe ſelbſt, die größte aller Zauber⸗ 
innen, hilft mit ſchaffen! 
Und dann geſchieht das Wunder: am Heiligabend 


ſcheint mit einem Schlage die ganze Welt verwandelt! 
Die Wohnung ſtrahlt blitzſauber. Köſtlich duftet dus 
Selbſtgebackene. Aus der Zimmerecke ſcheint ein geheim⸗ 
nisvoller Glanz zu ſtrömen, denn da ſteht, feſtlich ge⸗ 
ſchmückt, der Baum der Bäume, um dem Feſt aller Feſte 
erſt die rechte Weihe zu verleihen. 

Zart wie ein Hauch und dennoch ſpürbar für alle, 
durchzieht Feſtſtimmung wie würziger Tannenduft die 
Menſchenherzen und die menſchlichen Wohnungen. 

Das Wunderbarſte aber iſt, daß noch alles rechtzeitig 
fertig wurde. Sowohl die mühſame Handarbeit der 
Tochter, als auch das etwa grau ſchimmernde Seifen⸗ 
läppchen des Neſthälchens. Sogar das ſelbitgeſchneiderte 
Kleidchen und das ſelbſtgefertigte Spielzeug — nichts 
fehlt, alles iſt zur rechten Zeit fertig geworden. 

Wenn das aber kein Wunder iſt, dann weiß man 
überhaupt nicht mehr, was ein Wunder ſein ſoll! Gewiß 
haben gute Weihnachtsgeiſterchen ihre Hände dabei im 
Spiel, denn mit rechten Dingen geht das ſicher nicht zu. 


Zu Weihnachten 


empfehlen wir; 


3000 Krawatten 
2000 Oberhemden 
letzte Neuheiten 


„EKonomia“ 31 Piorrxowska 31 


WerdendieBsrfiherungsbeiträgeerhöhl? 


Am 31. Januar 1939 erliſcht die Gültigkeit der Ver: 
ordnung des Staatspräſidenten über die vorübergehende 
Herabſetzung der Verſicherungsgebühren gegen Krankheit, 
Arbeitsloſigkeit und für das Alter. Da die Entſcheidung 
darüber, ob die Ermäßigung der Verſicherungsbeiträge 
Leibehalten werden ſoll, im Januar wahrſcheinlich im 
Sejm fallen wird, haben die Arbeiterverbänge ſchon jetzt 
Bemühungen eingeleitet, um die Verlängerung der Ver⸗ 
ordnung zu erwirken. Man weiſt in Arbeiterkreiſen dar⸗ 
auf hin, daß ſich die wirtſchaftliche Lage der Arbeiter 
nicht gebeſſert hat, eine Erhöhung der Verſicherungsbei⸗ 
träge alſo weiterhin kaum begründet ſei. 


Fühlte die Kühle des Schnees, wenn man im Vorbeifah⸗ 
ren leiſe an die dickbehangenen Zweige rührte. Noch 
zwei Tage — und dann waren Ferien. Freilich erſt 
mußte ſie heim. Nach Hamburg. Auf einmal freute ſie 
ſich gar nicht auf die Weihnachten zuhauſe. Irgend⸗ 
etwas Unbehagliches war in ihr, als fie jetzt an Weih⸗ 
nachten dachte. Wieſo, das bekam ſie nicht heraus. Aber 
es war da und verſtärkte ſich, wenn fie Michael Erdinger 
anſah mit ſeinem kühnen Geſicht. Das war ſchon braun 
und verbrannt von Sonnentagen oben in den Bergen. 
Jedes Wochenende war er draußen mit ſeinen Schnec⸗ 
ſchuhen — das war der einzige Luxus, den er ſich gönnte. 
Plötzlich empfand fie eine heftige Sehnſucht, mit den 
vier Kameraden, den beiden Mädels, den Jungens, zu 
denen Michael Erdinger gehörte, gleich in die Ferien zu 
fahren. Aber die Mutter wartete und die Geſchwiſter 
und Rolf. Sie ſeufzte leicht auf, ſich ſelbſt unbewußt. 


vieler Füße riß fie aus ihren Träͤu⸗ 
Schneewind war mit ſeiner Vor’e: 
fung zu Ende. Die Reihen der Studenten kamen in Be⸗ 
wegung, alles ſtand auf, drängte durcheinander. In den 
Gängen bildeten ſich kleine Gruppen. Begrüßungen 
Verabredungen, Weihnachtsgeſpräche, ein fröhliches 
Durcheinander. 


„Alſo Erdmuthe, wirklich nichts mit der gemein:a- 
igen Fahrt morgen?“ fragte Edith Tallmann, eine kleine 


Das Trampeln 
mereien. Profeſſor 


tunfelhaarige Studentin mit einem geſcheiten, warmen 
Eeſicht, „ſchade, du wirſt uns direkt fehlen.“ 
„Ja, Sie werden uns fehlen, Erdmuthe“, wieder⸗ 


holte Michael, der gerade dazu kam. 


Erdmuthe wurde rot, dann ſchüttelte fe energi'h 
den blonden Kopf: „Kinder, wenn ich Talent hätte zum 
Eingebildetſein. Aber hab's nicht. Außerdem komme 
ich ja in ein paar Tagen nach.“ 


Wer Vertrauen hat, kauft einen 


Philips, Telefunken, Capello 


nur im 


„ELEKTRODOM“ 


LödZ, Piotrkowska115 Tel. 134-42 
Günſtige Bedingungen Günſtige Bedingungen 


Eine Kulturtat 


Der verſtorbene Konſul Karl Eiſert hat der Stadt 
eine wertvolle Gemäldeſammlung vermacht. 


Durch die edle Tat des verſtorbenen Konſuls Karl 
Eiſert wird unjere ſtädtiſche Gemäldegalerie durch eine 
Reihe von Kunſtwerken bedeutend bereichert. Der Kon⸗ 
fu: hatte die Abſicht, nicht allein die von ihm mit großem 
Koſtenaufwand geſammelten Kunſtwerke der Stadt zu 
ſchenken, ſondern auch ein Gebäude für eine ſtädtiſche 
Kunſtgalerie erbauen zu laſſen. Leider wurde er daran 
durch den Tod verhindert. Aber auch fo hat ſich Konful 
Karl Eiſert ein dauerndes dankbares Gedenlen bei ſeinen 
Mitbürgern erworben. 

Im Januar wird die Kunſtſammlung, die der ver⸗ 
ſtorbene Konſul Karl Eiſert der Stadt geitiftet hat, von 
der Stadtverwaltung übernommen werden, worauf ſie m 


einer beſonderen öſſentlichen Schau zur Ausſtellung 
kommen werden. Schon heute kann jedenfalls auf einige 
beſonders ſchöne Stücke dieſer Sammlung hingewieſen 


werden. Da ſind z. B. folgende Gemälde: „Der Acchi⸗ 
miſt und König Zygmunt der Dritte“ von Matejko, „Sol 
dat und Mädchen“ von Wojciech Koſſak aus dem Jahre 
1908, „Madonna mit Kind“ von einem italieniſchen 
Meiſter aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, 
„Der Meiſter und ſein Papagei“, ein holländiſcher Mei⸗ 
ſter, „Verkündigung“ von Jakob Jordaens aus dem 
Jahre 1625, „Der Biſchof und die Hl. Agnes“ aus der 
Schule des Gentile da Fabriano, „Die vier Evangen⸗ 
ſien“ von Jakob Jordaens, „Kuh“ von Adriaen van de 
Velde, „Intermezzo“ von J. Malczewſki aus dem Jahre 
1918, „Stilleben“ von Cornelisz Saftleven, „Bauern 
im Weinkeller“ von Jan Steen (lebte von 1626—1679), 
„Affen als Alchimiſten“ von Eglert v. Heemskerk (1630 
bis 1704), „Madonna mit dem Jeſuskind und Apoſtel 
Johannes“ von Bernardino Luini (14701530), „Por⸗ 
trät eines Mannes“ (Rene Descartes) von C. Netſcher, 
„Heiliger Greis in weißer Kutte“, „Mythologiſche Szene 
mit dem jungen Bacchus“ von Jakob Jordaens, „Die 
heilige Familie“ von Willen Key, „Das Jeſuskind unter 
dem Baum und zwei Engelsköpfe“ von Anton van Dyck, 
„Muttergottes und das Jeſuskind“ der italieniſchen 
Schule aus der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts. 


Der „Alchimiſt“ wurde von Herrn Konſul Eiſert 
aus der Wiener St. Lukas⸗Galerie für 18 000 Zloty er⸗ 
worben und befindet ſich zurzeit in Krakau. „Soloat 
und Mädchen“ wurde ebendort für 2400 Zloty gekauft, 
desgleichen „Madonna mit Kind“ für 15 000 Zloty, die 
„Madonna und Hintergrund“ für 16 500 Zloty. die 
„Verkündigung“ für 15 000 Zloty uſw. 


Der Geſamtwert der der Stadt Lodz geſchenkten Ge⸗ 
mäldeſammlung beläuft ſich auf 113 762 Zloty. 


Sie ſchüttelte der Freundin und Michael Erdinger 
die Hand, „alſo, wenn ich euch nicht mehr ſehen ſollte, ich 
hab doch ſchrecklich viel zu tun bis zur Abreiſe, laßt's euch 
put gehen, macht mir keinen Kummer, macht kein Holz, 
brecht euch leine Beine, bis ich komme. Und eine ſchöne 
Weihnacht.“ 

„Schöne Weihnacht, Erdmuthe.“ 

Michael Erdinger ließ ſeine Hand einen Augenblick 
länger in der Erdmuthes. „Denken Sie am Heiligabend 


einmal an uns! Wir werden Ihnen auch eine nette 
Karte ſchreiben.“ 
„Wird gemacht!“ Erdmuthe winkte noch einmal, 


dann drängte ſie ſich durch das Gewirr der Studenten 
zum Portal der Univerſität hinaus. Was Michael wohl 
ſagen würde, wenn er zur Weihnacht auf der Mittenberg⸗ 
hütte ihr Päckchen finden würde? Sie hatte es heimlich 
ichon hervor an den Toni, den Hüttenwirt, ihren deſon⸗ 


deren Skifreund, geſchickt. Edith und die anderen 
Freunde hatten Menſchen, die ihnen zum Feſt eine 


Freude machten, wenn's auch nicht üppig war, denn viel 
Geld hatten ſie alle nicht, aber eine kleine Gabe, ein lie⸗ 
bevoll gepacktes Weihnachtspaket konnten ſie alle er⸗ 
warten. Nur Michael hatte niemanden. Ob er ſich 
freuen würde? Seine Handſchuhe und ſein Woll chat 
waren ſchon jo abgeriſſen, beinahe keine Wolle megr 
drauf. Ob er auf den Gedanken kommen würde, daß ſie 
ihm den Schal und die weichen warmen Handſchuhe ge: 
arbeitet hatte? Sie hatte dem Toni auf die Seele ge⸗ 
bunden, kein Sterbenswörtchen zu verraten. 

Michael Erdinger ging langſam durch die Straßen 
Münchens. 

Da war er doch wirklich in ſeinen Gedanken an ſei⸗ 
nem Sportgeſchäft vorbeigelauſen. Er hatte eine kleine 
Reparatur an den Schiern. 

Wortſetzung jolgt.) 
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Die neueſton Modelle in 
Lampen, Girandolen, Nacht⸗ 
| lonfolen, Glühbirnen un. 


empfiehlt zu den niedrigſten Preiſen 


Radio- Ce ntrala rea: Cegielniana 2 


die Straßen⸗ und die Zufuhrbahn 
zu den Feiertagen 


Die Lodzer Straßenbahn verkehrt am heutigen Hei⸗ 
ligen Abend nur bis 20 Uhr. Der Verkehr wird am er⸗ 
ſten Feiertag um 12 Uhr aufgenommen. 

Der Zufuhrbahnverkehr ſoll angeſichts des Konflikts 
zwiſchen den Angeſtellten und der Direktion wegen der 
Weihnachtsbeihilfe gleichfalls unterbrochen werden. Und 
zwar ſollen am Heiligen Abend die letzten Zufuhrbahn⸗ 
wagen von Lodz wie folgt abgehen: nach Tuszyn um 
18,30 Uhr, nach Pabianice um 19,20 Uhr, nach Ruda⸗ 
Pabianicka um 19,10 Uhr, nach Lutomierſk um 19, nach 
Ozorkow um 18,30 nach Zgierz um 19,50 und nach 
Alexandrow um 18,35 Uhr. Desgleichen ſollen die Au⸗ 
tobuſſe der Zufuhrbahngeſellſchaft um 20 Uhr in die De⸗ 
pots ſahren. 

Auf den Autobuslinien, 


die von Mitgliedern des 


Verbandes der Autobusbeſitzer bedient werden, wird der 


Verkehr am Heiligen Abend ſowie am 
ruhen. 

Ter Perſonenverkehr auf den Eiſenbahnen erfährt 
zu den Feiertagen keine Unterbrechung. Lediglich der 
Güterverkehr wird beſchränkt. 


erſten Feiertag 


Die billiafte Einkauſsquelle für Wringmaſchinen, 
Eiſenwaren ſowie 


Schlitiſchuhe 


„Turf“ dopp. poliert 3.— Zloty, dopp. Nickel 4.— Zloty 
auf Lager auch die Syſt. „Hockey“, „Salcove“, „Maraton“ 


M. Klepfisch, Lodz 


11-90 Liſtopada 3. 


Auflöfung der privaten Krankenverſicherungsgeſellſchaſt. 
Vor zwei Jahren wurde in Lodz eine private Kran⸗ 


kenverſicherung ins Leben gerufen. Die Geſeliſchaft konnte 


aber in Lodz nicht Fuß faſſen, jo daß das een 
lebt 1 wurde. 


Gefturzt 
In der Wolczanſkaſtraße glitt die 54jährige Eliſa⸗ 
beth Weinert, wohnhaft Zwirloſtraße 20, aus und ſtürzie 
ſo unglücklich, daß ſie einen Arm brach. Sie wurde von 


der Rettungsbereitſchaft einem Krankenhaus zugeführt.— 


1 


Herz weh. Aber es geht hier nicht um ſie; 


Kopf. 


Auf dem Hof Romanſtraße 4 brach die 32 jährige 
Einwohnerin dieſes Hauſes Staniſlawa Kubiak beim 
ile. ein Bein. Die Rettungsbereitſchaft erwies ihr 

ilfe 

In der Nowaſtraße 8 ſtürzte der 38jährige Zygmunt 
Nakowiecki ſo unglücklich, daß er das Schlüſſelbein brach. 
Er wurde in ein Krankenhaus übergeführt. 


„Nein Weg zu dir 
war mir immer bestimmt“ 


Roman von Gert Rothberg 
(58. Jortſetzung) 
Wenn ſie an die Trennung denkt, dann tut ihr das 
es geht um 
gehören auf den 


Maria und um den Jungen. Beide 
Erlenhof. 

Dietrich kann das Glück nicht faſſen. Er hat einen 
Jungen, und Maria hat keinen andern Mann gern. 

„Agnes — die Maria hat mir letztes Ostern gejagt, 
ich wäre ihr fremd geworden.“ 

„Wenn ein verheirateter Mann ſich ueber Ma cia 
nähert, kann er leine andere Antwort verlangen“, jagt 
Agnes einfach. 

„Agnes, das lohn' ich dir!“ 

„Vielleicht könnte ich auf den Erlenhof kommen?“ 

„Aber gern! Du gehörſt doch zu uns. Und nun, 
Agnes — — nun — — 

Ich hole den Jungen!“ 

Dietrich ſtarrt auf die Tür. 
Augen. 

„Maria, Maria — ich will das ein Leben lang gut: 
machen!“ — 

Die Tür geht auf. An der Hand von Agnes kommt 
der Junge herein, ſieht ein bißchen erſtaunt auf den 
Fremden, reißt ſich los und läuft auf den Mann zu, der 
ſich erhoben hat. 

„Vati!“ 

Dietrich nimmt das Kind auf, drückt es an ſich, ſtrei⸗ 
chelt es, küßte es. Und der Kleine ſchlingt die Aermchen 

um ſeinen Hals. Agnes iſt ſtarr. Sie jchiittelt nur den 
Das hat ſie nicht erwartet. 


Ihm brennt es in den 


pan Mierzgala, ein obdachloſer Landſtreicher, infolge 


Kaufman, wohnhaft Nowo⸗Zarzewſka 7, von einem Kraft 


jährige Arbeiterin Regina Walenzy, wohnhaft Wolna 18, 

in ſelbſtmörderiſcher Ahſicht Gift. 
I ſchaft überführte die Lebensmüde 
0 Chegermürniffe find die Urſache der Verzweiflungstat. 


Einen Nadio⸗Apparat 


| gereensdeitet 

. 

16 Weg eiae uſw. 
„A eee 
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t Ein eigenattiger Unfall. 

Der 19jährige Joſef Niewiadomſki, Chojny, Kiepu⸗ 
raſtraße 8, wollte mit einer Axt den Chriſtbaum an⸗ 
ſpitzen, damit er in den Ständer paßt. Er ging dabei ſo 
unvorſichtig zu Werke, daß er ſich in den rechten Fuß 
hackte. Es wurde die⸗ Rettungsbereitſchaft gerufen, die 
den jungen Mann in ein 1 überführte. 


Kontrolle der Fiſchhandlungen. 

Im Zuſammenhang mit dem geſteigerten Fiſchhe⸗ 
darf zu den Feiertagen wurden von verſchiedenen Häno⸗ 
lern Fiſche in den Handel gebracht, die nicht friſch ſind. 
Die Sanitäts⸗ und Polizeibehörden haben angeſichts 
deſſen eine ſtrenge Kontrolle der Fiſchhandlungen durch⸗ 
gejührt. 
Verbrüht. 
In ihrer Wo PURE Gdanſka 148 verbrühte fi 
jährige Antonina Rudnicka mit heißem Fett. 
mußte die Rettungsbereitſchaft gerufen werden die der 
Frau Hilfe erwies. 
Brennſpiritus? 

In der Srebrzynſlaſtraße erlitt der 34jährige Szeze⸗ 


ic die 


ES 


übermäßigen Alkoholgenuſſes eine Vergiftung. Mierz⸗ 
gala wurde bewußtlos aufgefunden. Man rief die Ret⸗ 
tungsbereitſchaft, die ihn in ein Krankenhaus ee 
Ueberfahren. 

In der Rzgowflaſtraße wurde der 48 jährige Abram 


wagen ! überfahren. Kaufmann erlitt allgemeine Verletzun 
gen. Die Rektungsbereitſchaft erwies ihm Hilfe. 
Ueberfallen. 

In der Slowackiſtraße wurde der 27jährige Antoni 
Kluſa ‚wohnhaft Slowackiſtraße 43, von Unbekannten 
überfallen und ſchwer verprügelt. Die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft erwies ihm Hilfe. 


Selbſtmordverſuch. 
In der Fabrik an der Pomorſta 37 trank die 25. 


Die Rettungsbereit⸗ 
in ein Krankenhaus. 


Toll man nur 
beim Fachmann kaufen 


Günſtige Ratenzahlung 
RADIO - REICHER Piotikowska 142 


„Er kennt Sie vielleicht vom Bild“, 

einer Weile. 
„Vom id?“ ; 

„Ja, Fräulein Maria hat doch in ihrem Zimmer ein 
Bild von Ihnen auf dem Tiſch ſtehen.“ 

Dietrich fühlt den weichen Kinderkörper. Er moͤchte 
den Jungen ſo gern an ſich drücken und will ihm doch 
nicht weh tun. 

„Runter!“ verlangt der Kleine. Er will ihm jein 
Spielzeug zeigen. Und der Vater bleibt hier und ſpielt 
mit dem Kind. Er geht mit ihm durch das ganze An⸗ 
weſen; er muß die Kühe und die beiden Schweine be⸗ 
wundern, und er muß ſich den Hund zeigen laſſen, der 
erſt wütend, dann freudig kläfft. Dieterle zieht den 
bunten Hahn am Schwanz, um dem Vater die ſchönen 


ſagt ſie nach 


Federn zu ſeigen. Der Hahn fliegt empört auf die M. auer 


und kräht. 

Am Abend fährt Dietrich Oberhausen wieder fort 
Er beſucht noch den Vetter, und am dritten Oſtertag iſt 
er ſpät am Abend wieder daheim. 


„Die Grete vom Haſelhof war hier“ „erzählt die 
Mutter. „Sie wollte mit dir ſprechen.“ 

„Ich wüßte nicht, was die mit mir zu beſprechen 

hat“, jagt Dietrich gleichgültig und gähnt, denn er iſt 


ide Er ſieht heimlich in der Mutter altes, durchfurch⸗ 
es Geſicht. Aber ehe er etmas ſagen kann, ſpricht ſie: 
Wirſt du bald eine Frau hierher holen, Dietrich?“ 
„Ja, Mutter!“ 
N Ic möchte Kinder hier ſehen! Deine Kinder! Nur 
fe iſt's in Ordnung.“ 
Er denkt an ſeinen Jungen und lacht froh: 
„Wirſt es bald erleben, Mutter!“ 
Da iſt ſie zufrieden. Als ſie ihm etwas zu eſſen 
vurgeſetzt hat, ſetzt fie ſich ihm gegenüber. \ 
„Die Maria geht wieder fort aus der Mühle — 


Verurteilter . 


Franciszek Jaron und Kazimierz Lechonſki, zwei 
im Haus Odynca 24 wohnhaften Nachbarn, lebten in 
Feindſchaft miteinander. Als es am 5. Juli zwiſchen 
ihnen zu Streit kam, zog Jaron ein Meſſer und ſtieß es 
dem Lechonſki in die Bruſt. Dieſer wurde ſchwer verletzt 
und mußte in ein Krankenhaus geſchafft werden. Der 
52jährige Franciszek Jaron wurde wegen ſchwerer Kör⸗ 
perverletzung angeklagt und ſtand jetzt vor dem Stabt⸗ 
gericht, das ihn zu 8 Monaten Gefängnis verurteilte. 


Porzellan, Aluminium, Emaille, Glas 
u, Küchengeräte ſowie große Auswahl in Keramik 


kaufen Sie gut und zu den niedrigſten + reifen nur bei 


„PORCELANA“ NAWROT 21 Tel. 167-58 


Beſichtigung ohne Kaufzwang 


Gi’enhahner tödlich überfahren 


Auf der Eiſenbahnſtation Karsznice geriet der 45⸗ 
jühr rige Eiſenbahner Jan Hirszt aus Tarnowitz durch 
eigene Unvorſichtigkeit unter einen Zug und wurde über⸗ 
ſahren. Er war auf der . tot. 


Waldhüter erihiehen einen 70 jährigen 


Im Gutswalde Galewice, Kreis Wielun, ſtieß der 
Waldhüter Adrian Okon bei einem Rundgang durch 5 
Revier auf den 70jährigen Staniſlaw Taradowfki aus 
Galewice, der mit einer Axt durch den Wald ging. Okon 
glaubte, daß Taradowſki Holz ſtehlen wollte und ver⸗ 
ſuchte ihm daher die Axt abzunehmen. Der Greis wider⸗ 
ſetzte ſich jedoch. Während der Aus einanderſetzung ging 
der Revolver des Waldhüters los und eine Kugel drang 
dem Taradowfki in die Bruſt. Der Greis wurde ſchwer 
verlegt. Im Verhör gab er zu, daß er den Waldhüter 
angegriffen habe, weshalb dieſer auf freien Fuß belaſſen 
wurde. 


— 


Der weiße Tod 


Im Dorf Szezepanomwice, Kreis Petrikau, wurde der 
52jährige arbeitsloſe Landarbeiter Antoni Wojeik auf 
einem Feld tot aufgefunden. Er dürſte infolge Ueber⸗ 
müdung sufammengebtodjen jein und erfror. 


 Beriebesftörungen au) den Landſtraßen 


Durch den geſtern nach eingetretenen Schneefall er⸗ 
fuhr der Verkehr auf den Landſtraßen und den Eiſen⸗ 
bahnlinien weitere Erſchwerung. Perſonenzüge trafen 
geſtern früh mit Verſpätungen von 7 bis 8 Stunden em. 
Cs mußten Schneepflüge und Arbeiterkolonnen eingeſetzt 
werden, die die größten Hinderniſſe beſeitigten. 

Auf manchen Landſtraßen ſind die Schneeverwehun⸗ 
gen derart, daß der Autobusverkehr ganz eingeſtellt wer⸗ 
den mußte. Das war u. a. auf den Landſtraßen nach 
Zgierz und weiter nach Lenczyca bis Sampplap⸗ Kujaw⸗ 
ſki, ferner auf der Strecke nach Slupie, Skierniewice und 
Eluchow der Fall. Teilweiſe eingeſtellt werden mußte 
der Verkehr nach Poddembice, Strykow ſowie auf dem 
Wege nach Brzeziny beim Dorf Lipiny. Auf allen ande⸗ 
ren Linien geht der Verkehr normal vonſtatten. Selbſt⸗ 
verſtändlich leidet unter den Schneeverwehungen auch 
der Wagenverkehr. a N 


Pfingſten! Ob ſie einen Mann 
ſie heiraten will?“ 

„Dort hat ſie keinen!“ 

Weißt du denn das?“ 

„Ja, das weiß ich!“ Er ſpießt ein Stück kaltes Rauch⸗ 
fleiſch auf und ißt. 

„Dietrich, dann — — weißt du, 
liebſte von allen!“ 

„Mir auch!“ 

„Dann geh doch zu ihr!“ 

„Das werde ich auch, Mutter! 
gegen jedermann?“ 

„Brauchſt mir das nicht erſt zu ſagen!“ 

„Mutter, ich will dir etwas erzählen.“ 

Die Mutter hört atemlos zu. Dann ſinkt der graue 
Kopf auf die Bruſt. Sie weint. Ein paar Worte hört 
er zwiſchen dem Schluchzen: „Ein geſundes Kind! Einen 

Jungen! Ach Gott, ich danke dir!“ 


— — D—— . — — ——x— — — —— 


Bisher hat Dietrich ſtets den Altknecht nach Mehl 
in die Mühle geſchickt. Von jetzt ab will er ſelber fahren. 
Er beſtimmt das ſo. Der Altknecht ſchmunzelt. Wenn's 
doch noch in Ordnung käme zwiſchen dem Bauern und 
der Maria Olden? Es ſieht jetzt beinahe ſo aus, als ob 
es gut werden wollte. — 

An einem Abend kommt die Grete vom Haſelhof. 
Sie kommt, als der Bauer mit ſeiner Mutter bei Tiſch 
Et. Mit ſeinen hellen Augen ſieht er den Beſuch an; 
dann meint er freundlich: „Setz dich, Grete! Biſt will⸗ 
kommen! Haft du Hunger? Es reicht für dich mit.“ 

Sie ſchüttelt den Kopf. Ohne Umſchweife ſagt fie: 

„Dietrich, ſoll ich mich, auslachen laſſen? Ich er⸗ 
trag' das nicht!“ 

„Habt ihr alle meine Freundſchaft nur geſucht, weil 
ich dich heiraten ſoll? — Es ſoll öfter bürgt ſein, 
daß man ſich verrechnet.“ [Schluß folgt.) 


in Pommern hat, der 


mir wär' ſie die 


Aber du ſchmeiaſt 


Ne. 353 


Rus bemdeutſchenSGeſellſchaftoleben 


Trauung. Am zweiten Weihnachtsfeiertag um 4,50 
Uhr nachmittags findet in der St. Johanniskirche die 
Trauung des Herrn Bruno Hochgelade mit Fräulein 
Klara Beulich ſtatt. 

Am dritten Weihnachtsfeiertag um 11 Uhr vormit⸗ 
tags findet in der St. Trinitatiskirche die Trauung des 
Herrn Max Otto mit Fräulein Wanda Löffler ſtatt. 

Glück auf den jungen 3 


Die Apothelen zu den Feiertagen 


Am heutigen Heiligen Abend haben folgende Apo- 
theken Nachtdienſt: 

Kacperkiewicz, Zgierſka 54; Richter i Ska, 11. Li⸗ 
ſtopada 86; Zundelewiez, Petrikauer 25; Bojarſki i Sta, 
Przejazd 19; Cz. Ryt el, Kopernika 26; M. Lipiec, Petri⸗ 
kauer 193; A. Kowalſki, Rzgowſka 147. 

In der Nacht vom 25. zum 26. Dezember 
Nachldienſt: 

Kon i Ska, Plac Koscielny 8; Charemza, Pomorſka 
Nr. 12; Wagner i Ska, Petrikauer 67, HBajoncztiewicz, 
i Ska, Zeromſkiego 37; Gorczyeki, Przejazd 59, Epſtein, 
Petrifauer 225; Szymanſki, Praendzalniana 75. 

In der Nacht zum 27. Dezember haben ſolgende 
Apotheken Dienſt: 

Steckel, Limanowſkiego 37; Jankielewicz, Alter 
Ning 9; Stanielewicz, Pomorſka 91; Borlow:t!, Za⸗ 
wadzka 45; Gluchowſki, Narutowicza 6; Hamburg 
Glowna 50; Pawlowſtki, Petrikauer 307. 

An den zwei Weihnachtsfeiertagen werden nicht alle 
Apotheken tätig ſein. Am erſten Feiertag haben Dienſt: 

Dancerowa, Zgierſka 63; Steckel, Limanowſfkiſtraße 
Nr. 37; Trawkowfka, Brzezinſka 56; Kon, Klac Koseielny 


haben 


Nr. 8; Koprowſki, Nowomiejſka 15; Groszkowſki, 11. 
Ziſtopada 15; Borkowſki, Zawadzka 45; Zundelewicz, 


Petrikauer 25; Zajonczkiewiez, Zeromſkiego 37; Perel⸗ 
man, Cegielniana 32; Gluchowſki, Narutowicza 6; Wag⸗ 
ner i S⸗ka, Petrikauer 67; Rembielinſki, Andrzeja 28; 
Bojarſki, Przejazd 19; Danielecki, Petrikauer 127; 
Tzynſtki, Rokicinſka 53, Lipiee, Petrikauer 193; Kempfi, 
Karolewſka 48; Pawlowſki, Petrikauer 307; Unieszowffi, 
Dambrowſka 24 a; Kowalſki, Rzgowſka 147; Charemza, 
[een | 


Nadio⸗Neparatur⸗Werlſtatt 


empfiehlt ſich zum Bau, Umarbeitung und 
Reparatur von ſämtlichen in⸗ und ausländi⸗ 
ſchen Apparaten zu zugänglichen Preiſen. 


„SELECTRIC“ 


Lodz, Gluwna 45. Tel. 201-36. 


Pehhläeberei H. Schoenmann, petrikauer 81 
Beſteht ſeit 1918. Färben, Reinigen und 
Auffriſchen von Pelzen aller Art auf Natur⸗ 
und andere Farben nach dem neueſten Leip⸗ 
ziger Syſtem. Vergilbte Bagdadfelle werden 
in die urſprüngliche Farbe wieder Hergeftellt. 
Niedrige Preiſe. 


Stoffe für Anzüge u. Mäntel 


kaufen Sie am vorteilhafteſten bet 


R. Welk is“ Piotrkowska 290 


Neueſte Muſter. Große Auswahl. Niedrige Wreife 
Verkaufe am billigſten 
die höchſten 


Strümpfe . Socken Vale 


zu den genaueſten Fabrikspreiſen 0 


Stun B. Fuchs, Kiliiskiego 87 


linke inte Offiz. W. 18 


Schuhe een Damen 


für Herren, Damen 
U. Kinder auen Preielagen 
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HEILANSTALT 


Spes. für Kinder und innere Kranſheiten 


Limanowskieg0117 20. 268-44 


HEILANSTALT 
n Dr. Z. RAKOWSKI 


Volkszeitung — 


Pomorſka 12; 
Srebrzynſka 67. 

Am zweiten Feiertag ſind 
Ii net: 

Niewiarowſka, Zgierſka 146; 
tego 80; Kajpierliewicz, Zgierſka 54; Hartman, Brze⸗ 
zun ſla 24; Jankielewiez, Stary Rynek 9; Ruchter, 11. 
Lißopada 86; Rowinſka, Plac Wolnosei 2; Stanielewicz, 
Pomorſka 91; Rozenblum, Srodmiejſka 21; Karlin, Pil⸗ 
ſubfkiego 54; Miller, Petrikauer 46; Cymer, Wolczanſka 
Nr. 37; Bartoszewſki, Petrikauer 95; Gorezyeki, Prze⸗ 
'asb 59; Rytel, Kopernika 26; Chondzynſka, Petrikauer 
Nr. 165; Hamburg, Glowna 50; Epsztajn, Petrikauer 
Nr. 225; Zakrzewſki, Kontna 54; Wofcicki, Napforkow⸗ 
is’ego 27: Szymanſki, Przendzalniana 75; Antoniewicz, 
Pabianicka 24. en R igowſka 51. 


Morgen — Karten beſorgen! 


Für den „ Zigeunerbaron“ 
am 2. Weihnachtstag 

Im Trubel der Weihnachtsvorbereitungen pflegt 
man mitunter hier und da etwas zu vergeſſen, und da⸗ 
rum ſei hier nochmals an die Aufführung der „Zigeuner⸗ 
baron“⸗Operette erinnert, die am 2. Feiertag im „Tha⸗ 
lia“-Theater zum letzten Mal geſpielt wird. 

Es wäre zu empfehlen, ſich noch heute an der Vor⸗ 
verkaufskaſſe mit Karten zu verſehen, um nicht etwa Ge⸗ 
fahr zu laufen, am Tage der Vorſtellung keine Kacte 
mehr zu erhalten. So war es nämlich zur vorherigen 
Aufführung des „Zigeunerbaron“; viele Theaterbeſucher 
mußten deswegen vor der Kaſſe wieder umkehren. 

Diejenigen aber, die damals noch Karten erwiſcht 
hatten und ſich den Zigeunerbaron“ anſahen und anhör⸗ 
ten, waren beſtimmt mit der Aufführung reſtlos zufrie⸗ 
den. Der brauſende Beifall mitten in die ſchönſten Sze⸗ 
ren hinein und ebenſo an den Altſchlüſſen brachte dieſe 
Anerkennung deutlich zum Ausdruck. 

Vergeſſen Sie deshalb nicht, auf ihrem Beſorgungs⸗ 
gang auch zu „Alfred Schwalm“, Petrikauer 150, 
(Tel. 177-86) hineinzugehen. Dort befindet ſich heute 
die Vorverlaufskaſſe mit Karten für die „Zigeunerba⸗ 
ron“-Vorſtellung am 2. Weihnachtsfeiertag. Preiſe von 
1-4 Zloty. 


Sonnabend, den 24. Dezember 1938. 
Zaſtorowa, Lagiewnicka 96; Szlindenbuch 
folgende Apotheken ge⸗ 


Kahane, Limanow⸗ 


nr. rr 
Gegründet im Jahre 1801 | 


Haustiere 


zurück gelehrt 


(Front, 2. Stock) 
Empf. von 12-2 und v. 4—7 ab. 


ves. 


mit Rändigen Betten für Aranle auf 


— f sSeende fürs ganze Zeben 


„DOBROPOL” 


Peteitaner 73 Tel. 150-90 
im Hole 


Ichnelderin 


die perfekt näht und 
zuſchneidet 


Gegen mme 


bequeme Teilzahlung erhalten Sie 
f Damen: u. Herren⸗ 


Mäntel, Pelze 


Maßanfertigung aus eigenen u anvertrauten Stoffen 
unter per ſönl. ſachm. Leitung 


Jozef Wola K Piotrkowska 1 09 


Laden im Hofe, rechts. Beſichtigung ohne Kaufpvang 
nnen 


= Minmunmunummunumanm 


Geſchäftliches 
Feierliche Eröffnung des Kinos „Palladium“. 


Die Zeiten ſind vorbei, wo die Zehnte Muſe in alten 
Jahrmarktbuden hauſte, die aller Sicherheitseinrichtun⸗ 
gen und aller Bequemlichkeiten entbehrten. Heute ver⸗ 
langen die Beſucher allen Komfort und mäßige Preiſe. 
Dieſen Anforderungen folgend, hat die Direktion des 
neuen Lichtſpielhauſes „Palladium“, Lodz, Napiorkowſfki⸗ 
ſtraße 16, alles Notwendige veranlaßt. 


Das Lichtſpielhaus „Palladium“ 
eigenem Gebäude, iſt nach den beſten ausländiſchen Vor⸗ 
bildern eingerichtet. Das Gebäude iſt ſpeziell für dieſen 
Zweck erbaut und faßt der Saal über 1000 Zuſchauer. 
Der Saal iſt architeltoniſch in jeder Hinſicht eines Licht⸗ 
ſpielpalaſtes würdig. Unzweiſelhaft wird das „Palla⸗ 
vium“ zam Treffpunkt aller Lodzer werden und wird das 
hohe Niveau des Repertoires bald die Anerkennung aller 
Filmliebhaber finden. Der ſchöne Saal, die prachtvolle 
Halle, die bequ⸗ und äſthetiſche Inneneinrichtung, die 
neuzeitige Beleuchtung, die neueſten Klang⸗ und Projek⸗ 
tionsapparate, alle dieſe Vorteile werden das „Palla⸗ 
dium“ zu einem Ereignis für Lodz machen. 


Im Eröffnungsprogramm einer der beſten Filme, 

die frappante geſchichtliche Anekdote „Der Ulan des Fürs 

ſten Joſef“ mit der Königin des Films Jadwiga Smo⸗ 
ſarſka und dem König der Liebhaber Franciszek Brod⸗ 


niewicz in den Hauptrollen. 
hat ein jeder, wenn er feine Nö bel 
vom Tiſchler und Tapezierer 


Roman Lipifski % Arie ® 


kauft. Stets große Auswahl in Möbeln von den ein⸗ 
fachſten bis zu den ele ſanteſten auf Lager 
Günſtige Bedingungen 


Mag. Vet. Kauft aus 1. Quelle = 2123 
r 
H.WARRIKOFF 3 | Kinder⸗Wagen Dr med. Niewiazski 
KOPERNIKA 22 Tel. 172-07 Metall⸗Vetlen Spextalift für 
En Haut- venesihe und Geſchlochts le antdeiten 
Necten Naolratzen geveinert Andrzeia 5 Tel. 189⸗40 
und auf Federn rette empfängt von 8—11 u. 5-9 
Wringmaſch nen Sonntags und an Jelertagen von 9—12 
Dr. B. COMBER Jabrillager 
Zahnärztliches Kabinett 


TONDOWSKA 


Petrikauer 152 Tel. 174.93 


Empfängt v. 9 bis 2 Uhr und v. 3 bis 8 Uhr 


Dr.med.WOLKOWYSKI 


Cegielniana 11 iu. 238:02 
Eponialaerstfür Ham- Harn · u. Geſchlochtstkranthoſten 


n f nee n Mita, alben c 
1.Sandherg e eee e, dee 87 eee eee br. med. JERZYSUDYA 
Schirme Gelen N 1815 en 8 e 2 e 
Edm.Kadynskit*%iotkowsiag2 D f Deine.) eee ee 
Reparaturen werden korrelt greg r. Klinger H. Rözaner CFT 
Lampen, Girandolen nd Haute oubeflen Sance eee, Dr. med. L. Nitecki 


letzte Neuheiten zu den niedrigſten Preiſen 


empfiehlt das 
neuer öffnete Lampengoeſchäft 


A.ZYTENFELD en., 72 


RARIETA | 


Sienkiewicza Straße Nr. 40 


Tel. 14122 


Zur erſten Vorſtellung alle Plätze zu 54 r 
Anfang der Vorſielluugen um 4 Uhr 
— Sonn- und Feiertags um 12 Uhr — In 


nach Przejasd 17 . 132 28 


umgezogen 


Empf. v. 9—11 und v. 6-8 
Sonn- und Feiertags v. 10—12 


Uaſer ausgezeichnetes Feiertage- Programm 
haben die intereffante Erzählung von Dolega-Mostowiez geleſen 
werden vom Film entzückt fein 


Nillione 


für Haut⸗, veneriſche 
und Seruniratichläge 


Narutowicga 9 Tel. 128-98 


Empf. 10-12 und 5—7 Uhr 


Sdegialaezt für Haut⸗, veneriſche n. Harn krankheiten 


Nawrot 32 f Tel. 213-18 
Empfäugt von 8—9.30 früh und 3.30 —9 Uhr abends 


An Sonn- u. Feiertagen von 9—12 Uhr 


Das Spitzenwerk der polnifhen Produktion 


befindet ſich in 


„Drofeſſor Wilczur “ 


5 up trelle: 


m 


Kazimierz Junosza-Stepowaski 


 Glefteisitätsfrngen im Gemeinderat 


Vollszeiung — Sinnads;d, den 2. in 


Sieom wird billiger 


In der am Mittwoch, dem 21. Dezember 1938, ab- 
gehaltenen Sitzung des Gemeinderates in Bielitz befaßte 
ſich derſelbe vor allem mit den Elektrizitätsfragen, und 
zwar aus dem Grunde, weil vom 1. Januar das Elek⸗ 
trizitätswerk Eigentum der Stadt wird und in ſeine Ver⸗ 
waltung übergeht. 

Ign dieſer Angelegenheit war die Tagesordnung in 
fünf Punkte eingeteilt. 

Ueber den erſten Punkt, betreffend Vertrag über 
Stromlieferung mit der „Sileſia“, und den zweiten 
Punkt, Vertrag der Stadt Bielitz mit der Stadt Biaa, 
zejerierte Gemeinderat Dr. Grünſtein. Laut dieſen 
Verträgen, welche beiderſeits auf 25 Jahre abgeſchloſſen 
werden, ſoll die „Sileſia“ der Stadt Bielitz den Strom 
mit 4 Groſchen per Kilowattſtunde liefern. Die Stadt 


Bielitz wird ihrerſeits der Stadt Biala den Strom zum 


Engrospreis von 4,9 bis 7,8 geſtaffelt liefern. Im Na⸗ 
men des Elektrizitätsausſchuſſes und der Rechtsſektion 
ſiellte der Referent den Antrag, beide Verträge anzuneh⸗ 
men. Dieſer Antrag wurde ohne Debatte einſtimmig an⸗ 
genommen. Ueber den dritten Punkt der Tagesordnung, 
betreffend Feſtſetzung der Strompreiſe vom 1. Januar 
1939 an, referierte Gemeinderat Matuſiak. Er ſtellte im 
Namen des Elektrizitätsausſchuſſes den Antrag, die 
Strompreiſe ab 1. Januar 1939 folgend feſtzuſetzen: 
Lichtſtrom für Parteien 68 Groſchen, für Gaſt⸗ und 
Kaffeehäuser ſowie für Militär 60 Groſchen, für die In⸗ 
duſtrie 45 Groſchen, für Kraftſtrom 35—18 Gr. je nach 
ter Größe des Stromverbrauches. Billigere Kraſtſtrom⸗ 
preiſe bis zu 8 Gr. können nach individueller Vereinba⸗ 
zung feſtgeſetzt werden. Der Pauſchalpreis für Lichı- 
ſtrom für Parteien, die keinen Zähler beſitzen, beträgt je 
nach der Lampenſtärke monatlich von 95 Gr. aufwärts. 
Hierbei bemerkt Gemeinderat Matuſiak, daß er dieſen 
Antrag im Namen des Elektrizitätsausſchuſſes ſtelle und 
demſelben auch zuſtimme. Als Gemeinderat jedoch iſt er 
mit dieſem Antrag nicht zufrieden und hofft, daß in Zu⸗ 
kunft der Strompreis noch ermäßigt werde Hierauf er⸗ 
griff Gemeinderat Genoſſe Follmer das Wort und brachte 
zum Ausdruck, daß er ſich freue, daß außer dem ſozia. i⸗ 
iſchen Gemeinderatsklub ſich noch Gemeinderäte finden, 
die in Zukunft noch eine weitere Strompreisermäßigung 
herbeiwünſchen. Der ſozialiſtiſche Gemeinderatsklub 
wird für dieſen Antrag ſtimmen, jedoch wünſcht er, daß 
in der Handelspolitik des Unternehmens durch verſchie⸗ 
dene Neuanſtellungen leine Sprünge gemacht werden, die 
eine weitere Ermäßigung der Strompreiſe hintanha. ten 
önnten. Obwohl Genoſſe Follmer in ſeinen Ausführun⸗ 
über die im Jahre 1936 beſchloſſene Vertragsverlän⸗ 
gerung mit der Wiener Elektrizitätsgeſellſchaft gar nicht 
geſprochen hat, fühlte ſich Herr Bürgermeiſter Dr. Przy⸗ 
inla bemüßigt zu jagen, daß der ſeinerzeit geplante Ver⸗ 


längerungsvertrag beſſer geweſen wäre, als der vorlie⸗ 


gende. Laut dem früheren Vertrag wäre der Strom⸗ 
ei noch um 5 Groſchen billiger geweſen als gegenwär⸗ 
fg. Hierauf antworteten unſere Genoſſen, die Gemein⸗ 
deräte Follmer und Wieſner, daß über die Frage, wel⸗ 
cher Vertrag beſſer geweſen wäre, man erſt in einigen 
Jahren wird urteilen können. Wenn auch gegenwärtig 
ders Strom noch nicht fo billig ſein wird, wie es der 
berr Bürgermeiſter bekannt gibt und wir momentan 
15 etwas mehr zahlen werden, ſo fließt doch dieſer Ge⸗ 
binn nicht mehr in die Taſchen der aus ändiſchen Pri⸗ 
balkapitaliſten, ſondern in die Kaſſe der Stadt. Hierbei 
knnen Ermäßigungen und Erleichterungen für die 
Stadtbürger auf anderen Gebieten erfolgen. Die Ver⸗ 
beter der bürgerlichen Parteien im Gemeinderat jagen, 
bie Vertragsverlängerung mit der früheren Elektrizi⸗ 
ltsgeſellſchaft wäre beſſer geweſen. Wir Sozialdemokra⸗ 
im dagegen behaupten, die Uebernahme des Elektrizi⸗ 
Aiswerkes durch die Stadt ſei beſſer. 

Beweis, daß unſere Genoſſen Recht haben, iſt, daß 
ſogar die Wojewodſchaft mit der Verlängerung des 
Bertrages nicht einverſtanden erklärte und die Stadt 
beranlaßt hat, ſich der Meinung der nur vier Vertreter 
e ee anzuſchließen und das Elektrizi⸗ 


* 


werk in eigene Verwaltung zu übernehmen. 
Der Antrag des Elektrizitätsausſchuſſes wurde hier⸗ 
kuf einſtimmig angenommen. 
|: Nach Erledigung des Punktes über die Anſchlüſſe 
an die Stromleitung, bei welchem ſich keine weitere Dis⸗ 
Aton entwickelte, ſtellte Gemeinderat Jerzyeki im Na⸗ 
gen der Finanzſektion den Antrag, den ſtädtiſchen Be⸗ 
enten eine Weihnachtsgratifikation in der Höhe von do 
Rozent bei Monatsgehältern bis 300 Zloty und 25 Pro⸗ 
ent bei höheren Bezügen zu bewilligen. Dieſer Antrag 
gurde einſtimmig angenommen. 
Bei dieſer Gelegenheit verlangte Gemeinderat Je⸗ 
isch von den Preſſevertretern der „Schleſiſchen Zei⸗ 
ung“ und „Siedem Groszy“ eine Berichtigung in dem 
Sinne, daß in der vorigen Gemeinderatsſitzung die Weih 
kächtszulage für die ſtädtiſchen Arbeiter nicht über Ans 
dag des ſozialdemokratiſchen Gemeinderatklubs, ſondern 
er Antrag des Bürgermeiſters Dr. Przybyla bewilligt 
wberde. 
Hierauf meldete ſich Gemeinderat Genoſſe Follmer 
um Wort und erklärte, wenn man ſchon richtigſtellen 
kü, fo muß es auch den Tatſachen entſprechend geſchehen, 
err Bürgermeiſter Dr. Przybyla habe dieſen Antrag 


nicht im eigenen Namen, ſondern im Namen der Finanz⸗ 
ſektion, in welcher Gemeinderat Genoſſe Follmer dieſe 
Renumeration verlangt hat, geſtellt. 

Gemeinderat Jerzycki behauptet, daß in der Finanz 
ſeltion der Bürgermeiſter Dr. Przybyla zwar nur 12 
Zloty bewilligen wollte, aber er, Jerzyeki habe 15 Zloiy 
verlangt. 

Genoſſe Follmer antwortete: Wenn eine Berichti⸗ 
gung gebracht werden ſoll, jo muß fie eben gründlich 
‚fein. Tatſache iſt, daß er, Genoſſe Follmer, in der Fi⸗ 
nanzſektion 25 Zioty für jeden Arbeiter verlangt hat und 
ter Bürgermeiſter ihm bedeutete, er möge nicht ſolche 
Sprünge machen, die ſeiner Meinung nach gegenwärtig 
nicht durchführbar find. Erſt dann einigten ſich die bür⸗ 
gerlichen Mitglieder der Finanzſektion auf den Betrag 
von 15 Zloty. Das ſind die Tatſachen. 

Nach dieſer berichtigten „Berichtigung“ ſtellte Gen. 
Follmer an den Herrn Bürgermeiſter die Anfrage, 9b 
bei der Erteilung von Weihnachtsrenumerationen auch 
an die Arbeitsloſen gedacht wurde und verlangte, falls 
dies noch nicht geſchehen ſein ſollte, gegenwaͤrtig einen 
diesbezüglichen Beſchluß zu faſſen. 

Herr Bürgermeiſter Dr. Przybyla antwortete, daß 
dies bereits geschehen jei. 

Am Schluß der Sitzung meldete ſich noch Gemeinde⸗ 
rat Genoſſe Wieſner zu Wort und bringt ein Schreiben 
der hieſigen Metallarbeiterorganijationen zur Verleſung, 
im welcher die Arbeiter des Elektrizitätswerkes an das 
Präſidium die Forderung ſtellen, bei Uebernahme des 
Werkes durch die Stadt alle gegenwärtig beſchäftigten 
Arbeiter bei der Arbeit zu belaſſen und keine Entlaſſun⸗ 
gen vorzunehmen. Weiter ſordern dieſe Arbeiter, den 
mit der früheren Verwaltung geſchloſſenen Arbeitsver⸗ 
trag aufrecht zu erhalten und ihre erworbenen Rechte zu 
wahren. 

Hierauf antwortete der Herr Bürgermeiſter, daz 
infolge Abtrennung der Stadt Biala, die die Stront..e- 
ſerung an die Konfumenten ſelbſt bejorgen wird, Redu⸗ 
zierungen an Arbeitern nicht vermieden werden können 
und ſechs bis ſieben Arbeiter entlaſſen werden müſſen. 
Hierauf verlangte Genoſſe Wieſner, daß wenn ſchon Ent⸗ 
laſſungen vorgenommen werden, ſo dürfen anſtelle der 
Entlaſſenen keine Neuaufnahmen erfolgen. 


‚Weihnachts: und Winterhilje 
des B.elitzer Magiſirats 

Laut Beſchluß des Magiſtrats in Bielitz wurden in 
dieſem Jahre an die Arbeitsloſen der Stadt 75 000 8. 
Kartofeln verteilt. Es erhalten die einzelnen Fami⸗ 
lien der Arbeitsloſen je nach Anzahl der Familienmit⸗ 
glieder 100—400 Klg. Kartoffel. 

Zu Weihnachten erhalten die Arbeitsloſen außer 
den normalen Aushilfen eine einmalige Unterſtüzung in 
Naturalien, und zwar 1—4 Klg. Weizenmehl, ebenſoviel 
Zucker und 2—3 Klg. Wurſt ſowie ein bis vier Stritzel. 
Unmitelbar nach den Feiertagen ſollen die Arbeitälojen 
je nach der Zahl der Familienmitglieder 100—400 Klg. 
Kohle erhalten. Eine ebenſolche Aushilfe ſollen die 
Stadtarmen erhalten. In den Genuß der Winterhilfe 
gelangen gegen 400 Arbeitsloſe und 450 Stadtarme. 


RASIERSEIFE MARKE U RUNDEN 
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Aus dem Olfagebiet 
Selbſtmord. 

Durch Einnehmen von Salzſäure beging in Teſchen 
die 49 jährige Beamtin der Trzynietzer Hüttenwerke, Lid⸗ 
wiga Chudowil Selbſtmord. Aerztliche Hilfe kam leider 
zu ſpät. Die Beweggründe der Verzweiflungstat find 
unbekannt. 

Ein unvorſichtäger Schiize. 

In der Konditorei Emil Kocur in Petrowald war 
in angeheitertem Zuſtande der Zollbeamte Witkowſki er⸗ 
ſchienen. Nach Art der Betrunlenen begann Witkopfki 
eine lebhafte Unterhaltung mit dem Beſitzer der Konde⸗ 
torei. Dabei wollte er ihm ſeinen Revolver ze gen. 
Kaum hatte der Beamte die Waffe hervorgezogen, als 
ein Schuß krachte. Die Kugel drang dem Beamten in 
den Unterleib. Man ſchaffte den Schwerverletzten nach 
Orlau ins Krankenhaus. 


— —— — —— — ͤ— ä 4—Üſũ ſ— 


Sileſia : Kohle 


1. oberſchle ſiſchen Koks Sribetls 
liefert für die Winterſalſon 
zu billigſten Preiſen 
Spölka Weglowa „SLAM“ 


2 Stare-Bielsko Tel. 14-35 


GELENKSCHMERZEN 


RHEUMA, GICHT 


setzen besonders in der . 
kalten und feuchien 
Jahreszeit zu. Togal 
angewandtin einer 
Dosis von 2-3 Tab- 
1 leiten 3 Mal täglich 
stillt die Schmerzen 
und bringt Linderung 
Togalist ein qufes Mit- 
telgegen Schmerzen. 


es 


Oberhielien 


Erp'ofion in der Hön’eshütte 
Sieben Arbeiter ſchwer verletzt. 
In der Königshütte (Pilſudſkihütte) in Chorzow er⸗ 


folgte am Dienstag abend eine heftige Exploſion, die 
ſchwere Folgen nach ſich zog. Beim Abſtich von glühen⸗ 
dem Erz am Martinofen 2 warf ein Arbeiter in die 
glähende Maſſe feuchten Sand, damit ſich die Schlacke 
abſetzen ſollte. Es erfolgte eine Exploſion, wobei ſieben 
in der Nähe ſtehende Arbeiter von dem herausſpritzenden 
glühenden Erz getroffen wurden. Alle ſieben wurden mit 
erheblichen Verbrennungen ins Knappſchaftskrankenhaus 
eingeliefert. ' 
— nz 


Zwei neue Schulbauten 


In den Gemeinden Zawada und Chudow, Kreis 
Rybnik, find zwei Schulgebäude fertiggeſtellt worden. 
Die Geſamtbaukoſten belaufen ſich auf etwa 300 000 
Zloty. 

Im nächſten Jahre ſollen in den Gemeinden Ja⸗ 
ſirzembie, Zdroj, Ruptawa, Belk, Godow und Belsznica, 
alle im Rybniler Kreis, neue Schulbauten erſtellt werden 
mit einem Koſtenaufwand von etwa 1 Million Zloty, die 
vom ſchleſiſchen Finanzamt gedeckt werden ſollen. 


Vergiftungstod eines Ehepaares 


In Zamyslau wurden am Mittwoch die Eheleute 
Aniszezol in ihrer Wohnung tot aufgefunden. Die Ehe⸗ 
leute betrieben ein Milchgeſchäft, das einen guten Ver⸗ 
dienſt abwarf. Als am Mittwochvormittag das Geſchäft 
der Eheleute geſchloſſen blieb, ſchien das den Hausbewoh⸗ 
nern verdächtig und da auf längeres Klopfen an der Woh⸗ 
nungstür ſich niemand zeigte, drang man in die Wohnung 
ein. Dort bot ſich den Eindringenden ein grauſiges Bi d. 
Auf dem Sofa lag tot Frau Zniszezol, während der Ehe⸗ 
mann neben ihr auf dem Boden kniete und mit ſeinen 
bereits erſtarrten Händen den Kopf ſeiner Lebensgefähr⸗ 
tin hielt. Beide ſollen vergiftet worden ſein. Ob ein 
Mord oder Selbſtmord vorliegt, konnte noch nicht ermit⸗ 
telt werden. Nur ſoviel ſteht feſt, daß die Eheleute dem⸗ 
nächſt ihr Geſchäft aufgeben ſollten. Weitere Ermittlun⸗ 
gen ſind im Gange. 


Ein eigenar'iger Todesfall 


Ein eigenartiger Unfall ereignete ſich an der Gra⸗ 
zynſkiſtraße in Teſchen. Dort hatte fi die Josefa 
Petrizzi beim Verlaſſen ihrer Wohnung an die Tür ge⸗ 
lehnt. Plötzlich gab die Klinke nach, wodurch die Tür 
auſſchnellte. Die Petrizzi fiel ſo unglücklich, daß ſie auf 
der Stelle den Tod erlitt. 


— 


Selbstmord 


In der Nacht zum Donnerstag verübte die Lud⸗ 
wika K. in der Zuckerbäckerei in Kattowitz, 3. Mai⸗Allee 3, 
Selbſtmord, indem ſie ſich durch Leuchtgas vergiftete. Die 
Urſache zu dieſer Verzweiflungstat ſoll enttäuſchte Liebe 
geweſen ſein. Die Leiche der Unglücklichen wurde nach 
dem ſtädtiſchen Proſektorium übergeführt. 


Naklad: T-wo Wyd. „Prasa Ludowa“, Sp. z o. o. 
Lödz, Piotrkowska 109 
Druk „Glos Poranny“, Jan Erbach i S-ka 
Lödz, Piotrkowska 70 
Odpowiedzialny kierownik wydawnictwa 
Otto Abel 
, Odpowiedzialny za calosé tresci „Volkszeitung“ 
Rudolf Karcher 
Redaktor naczelny: Dypl. inz. Emil Zerbe 


At 353 


Am 1. Weihnachtsſeiertag 
feierliche 17 


des neuen Kin 


Volkszeitung — Sonnabend, den 24. Dezember 1938. 


Palladium 


Napiörkowskiego 16 


Das 


.. 
Cröffnungsprogramm enthält D III d 8 5 
den ausgezeichneten polniſchen Film er an E ur 
mit SMOSARSKA, BRODNIEWICZ, CONTI, SIELANSKI etc. 
Zu den Feiertagen beginn um 12 Uhr mittags — 


ſtengoſe 


Preiſe der Plätze ab 54 Groſch 


Preiſe der Plätze: 1. Platz 1.09 Zi 
2. Platz 90 Groſchen, 3. Platz 50 & 
Vergünſtigungskupons zu 70 
haden nur wochentags Gältigfell 


Beginn der Vorſtellungen 4 
Sonn- und Fetertags um 12 


prachtvollen 
PRZ e Der 9085 8 . aus den 8 der 7 um 25 5 —— 


asremitiego 7476 
Straßenbahnzufahrt Linie 0. 5, 8 u 8 
bis zur Ede Kopernika u. Zeromſkiego 


GROSSGWNA, ENGEL, PICHELSKI, 


ORWI D, WEGRZYN 
„PAWEE i GAWEL* SI 


mit JUNOSZA-STEPOWSKI, 
ES Nächſtes Programm: 


Praoltiſche 


i | Weihnachtsgeſchenle! 


Glas, Porzellan, Service, ſowie ſämtliche Hau 
und Küchengeräte taufen Sie am billigſten b 


Otto Klingsporn Lodz, Nawrot 9 
(Ecke Wyſoka) Glasſchleiferei am Platze 


Der Weihnachtswunſeh 


eines jeden Kindes wird am beſten erfüllt 
im aut verſehenen Spielwarengeſchaſt 


NM. KURT, Petrikauer 229 


(Ecke Radwanſka; 


Geſchenle 


von bleibendem Wert ſind 


Uhren, Rinne u. Schmut 


vom 


Juwelſer⸗ u. Uhrengeſchäft 
EödZ, Piotrkowskafä 


OGLOSZENIE 


Zarzad Miejski w Eodzi podaje do pu- 
‚blicznej wiadomosci, Ze przetargi na wyko- 
nywanie i dostawe druköw do instytucji 
miejskich odbywaja sie w poniedzialki 
kazdego tygodnia w Wydziale Gospodarczym, 
ul. Zawadzka 11, front, Ill pietro, pokoj 39. 
Oferty nalezy skladac tymze dniu do god. 13, 

Wzory wszelkich druköw ogladad mozna 
w piatki i soboty. 

Blizszych informac.i w sprawie druköw 
udziela wyzej wymieniony Wydzial. 

EödZ, dnia 23 grudnia 1938 roku. 
Zarzad Miejski W Lodzl. 


Billige Wiriſchafts⸗Einläufe 


tätigen Sie am günſtigſten 


 Baluiy, Balucki Rynek 3 


im Glas- u. Porzellan warenladen 
Im Vorweibnachtsverlauf jegliche Glas-, Porzellan ⸗ 
FJayence⸗u. Emaille Gegenftände zuden niedrigſten Preiſen 
Schöne Billige Geſchenke 


Eiſengießerei und mechaniſche Werkſtatt 5 
Lodz, Kilifskiego 121, Tel. 218-20 u. 218-37 


f Spezia'nat: Hochwertiger Maſchinen⸗, Bau⸗ 
ie fäurebejtändiger Guß. } 
Schwungräder, Niemen» und Seilſcheiben bis 3 Meter 8 
Durchmeſſer, ſowie ſämtliche Maſchinenteile. 5 
Hackerkaſten auf Rollenlagern It. Patent N 24375 und © 
Exzenter auf Kugellagern zu Grempeln für Spianereien. 7 


und Hartguß, feuer⸗ und 8 


Vear beitet: 
Liefert: 


| £eihbibtioiher Bürer 
„UNIWERSALNA” neuneiten 


BIOTRKOWSKA 67 (Passage , Casino“) Echul⸗Leltüre 


Br 2 1 und ee ce 


„LORSO” r 


23. an Wochentagen um 4 Uhr, am 
Sonnabend, rs und Feiertag um | 
Ihe 


a Deeife ab 50 Otoſchen vo 


Neujahrsgeſchenle 


Armband und Faſchenuhren für Herren 
und Damen. Ringe, Eßbeſtetke in großer 
Auswahl. Neueſte Modellen empfiehlt die 
billigſte Quelle 


J. M. Gneſin, piotckowſta 82 
Oergeſſen Sie nicht 11! 


Weihnachtsgeſchende K Tö 9 


kauft man ſchön, gut und 

—— 

PETRIKAUER 88 Juzeten-⸗ und Uhrengeſchält 
ſein, dann gehe 


— dillig bei 
Soll es eine m Uhr zum Fachmann! 


Schmumachen aller —ꝗ—— 3 5 zu billigſten Preiſen 


Josef Kubeczka 1 Nawrot 43 


Achlung — Pelze 


Moderne Herren- und 9 1 Pelze ſowie verſchiedene 

Fertige Pelje von den beiten Stoffen 

Pelzwaren modern und billig zu haben An 
erſten deutſchen Pel zwarengeſchäft 


Petrikauer 99 im Hofe bei ROBERT GLASS 


Wollftoßfe und Seide 


abgepaßt für Röcke, Bluſen und Kleider 
kauft man am billigſten bei 


Unſer Feiertags⸗ 
Doppel programm 
Zum 1. Male in Lodz 


Einoleum, Teppiche 
und Zäufer, Teraten 
Kolos : Läufer — Zuen: Ehube 
Epiei: Bälle — Fahrrad » Reifen 


u. ſämtliche e 
Fabriklager ALFZED SCHWALM, bd 


Boiriowila 150 


Alle oben angeführten Waren find in großer Auswahl und in verſchiedenen 


Preislagen vorrätig 


Di billigſt d 7 A 

Reine Seele un Uhren, Schmucksachen 
Beſtecke A Sin Silber gegenſtände 
Kviſtalls uſw. kaufen Sie zu günſtigen Preiſen nur bei 


R. ZAJDNER 11 Us ro 31 


Uhren⸗Reparaturwer'ſtatt am Platze 
Achten Sie genau auf die Adreſſe 


Am blinken — 


nur in der älteſten Firma 


1.B.WOLKOWYSKI 
Narntowirze Nr. 11 Tel. 187:70 


Kinderwagen, Meigb⸗ v. Ted» 
beten, Matratzen aller Art, 
e N Eis äſten. 


CH.ELJASZ:002,P101Rkowsnn28 2 88ſt fi gte, 8e f 


Tonſi lm-Kino 


URANIA 


Cꝛnelniana Ne. 2 
Tol⸗ 107,74 


Anfang wochentags 4 Uhr 
Sonnabends, Sonn⸗ u. Feiertags 11.30 Uhr 


Heute die große Premiere 


„VBooloo ei 


mit COLIN TAPLEY, JAYNE REGON 
Erſchütterude Szenen bei der Jagd auf wilde Tiere 


eee 


Wring maſchinen 


Das Feiertags - Programm 


E. Bartusze Gründungsjahr 1891 
= 
Die Bombe voller Lachen u. Humg 


Buster Keato 


in der Champagner⸗Komödie „Chemil! 


a Elektrotechniſche 

Unternehmen 

fährt am Zaget 
Lampen 

Kronleuchte 


und ſamtliche 
elektrotechniſche 


Materialie 
Andrzeja 7, Ecke 


P. SCHULTZ, Aleje Kosciuszki, 


Telefon 134. 06 
U. Polſtet 


Tische, Seſſel wel 


kaufen Sie am billigſten beim Fachmann 


Zachodniag 57, grontlab 


Eigene Ausarbeitung Günſtige Bedingungen 


Große Auswahl 


betten u. Amen, Schuhen | 


emnfiehlt zu billigſten Preiſen 


„Lurobuw“ 


Piotrkowska 115 


Frau Dimed.MARKOWICZ 


Haut⸗ und voneriſche Kranſhellen 


Moniuszki 2 Tel. 166⸗35 


empfängt wieder 


Dr. med. 


S. Kryfiska 
Speztalärztin für 
Haut · l. vener sche 
Krantbeiten 
rauen und Kinder 


Empfängt 
von 12—2 und 3—4 nachm 


Sſenkiew cza 34 
rel 14610 


Zum erfenmal in Lodz 


Flu; in die Stratoſphäre zur Eroberung des Planeten Mars 
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Bergmanns-Treue 


Weihnachts⸗Geſchichte von Ernſt Scheld 


„Glück auf!“ Auch an dieſem Morgen begrüßt Karl 
ſeinen Hauer mit dem alten Bergmannsgruß. Aber ganz 
wohl iſt ihm nicht; denn ſein Gewiſſen iſt nicht rein. 

Des Hauers Tochter, die Lina, iſt ein ſauberes Mäd⸗ 
chen und hat es dem Lehrhauer Karl angetan. Ehe ſie 
ſich abends trennten, iſt es ſehr ſpät geworden, und am 
Geſicht ſeines Hauers merkt nun, Karl, daß das Nach⸗ 
hauſekommen Linas nicht unbemerkt geblieben iſt. Mür⸗ 
riſch hat Hauer Haimann ſeinen Gruß erwidert, und das 
iſt ein böſes Zeichen. 

Haimann hat Beſſeres mit ſeiner Tochter vor; ſie 
fett höher hinaus, ſoll keine Bergmannsfrau werden. 
Schon oft hat er in der Brotzeit in Gegenwart von Karl 
über ſeine Lieblingspläne geſprochen, und daß nun ge⸗ 
rade Karl ſeine Pläne durchkreuzen will, hat ihn arg in 
Harniſch gebracht. 8 


Sie „fahren“ an! In ſauſender Fahrt bringt die 
Förderſchale die Kumpels zu den Sohlen. Auf der ach⸗ 
ten Sohle ſteigen Karl und ſein Hauer aus. Dieſe Sohle 
iſt nur von den beiden belegt, deren Aufgabe es iſt, die 
zu Bruch gegangene Hauptſtrecke wieder aufzubauen. 

Geſpenſtiſche Schatten werfen ihre Lampen in den 
dunklen Gang vor ihnen. Dröhnend hallen ihre Schritte 
in dem noch feſt im Gebirg ſtehenden Stollen. Schwei⸗ 
gend erreichen fie die „Gezäheliſte“ — ablegen und — 
wie gewöhnlich — eine kleine Atempauſe halten. Mit 
verbiſſener Wut [haut Hauer Haimann vor ſich hin, und 
Karl wagt nicht, das Schweigen zu brechen. Und ſo 
gehen ſie dieſen Morgen an die Arbeit, ohne ein gutes 
Wort miteinander zu wechſeln. 

Die Arbeitsſtelle ſieht böſe aus! Die dicken Stem⸗ 
pei find geknickt wie Streichhölzer, und überall kniſtert 
und knackt es. Als Steiger Ferdinand zur Befahrung 
kommt, ſagt er: „Gut aufpaſſen Haimann, die Sache hier 
gefällt mir nicht. Ich werde noch einmal vorbeilommen. 
Glück euf!“ f 

Nicht lange ſpäter: ein Berſten und Krachen im 
Rücken der beiden. Ehe ſie flüchten können, drückt mit 
ungeheurem Getöſe das Gebirge durch. Manndicke Kap⸗ 
pen brechen wie Aeſte und die Stempel rutſchen ſeitwärts 
ab. Der Luftdruck verlöſcht ihre Lampen. Ein zwei⸗ 


e Schrei durchbricht gellend die Finſternis. Dun⸗ 


cl — — F aus ——— 

Von böſer Ahnung getrieben, eilt Steiger Ferdi⸗ 
nand zu der gefährdeten Arbeitsſtelle auf der achten 
Sohle. Schreckensbleich ſteht er vor dem Bruch, und auf 
ſein Rufen antwortet nur das Echo höhniſch aus dem 
Stollen. Er rennt wie noch nie zum Schacht, und bald 
künden 10 Signalſchläge: „Unglück im Schacht.“ 

In kurzer Zeit iſt die Rettungsmannſchaft an der 


Arbeit, ihre Kameraden zu befreien. Noch erhalten fie 


auf ihre Klopfſignale keine Antwort. Aber die Hoff⸗ 
nung, ihre Kameraden lebend zu bergen, geben ſie 


nicht auf. 


Ein Stöhnen bringt Karl zu ſich. Mit zitternden 
Händen verſucht er, Licht zu machen. Es gelingt. Sein 
Hauer liegt ſtöhnend und blutend am Boden. Ein Split⸗ 
zei Holz hat ihm die Stirne aufgeriſſen. Karl reißt ſein 
Hemd vom Leibe und verbindet damit die blutende 
Wunde. Langſam kommt Haimann zu ſich, reicht Karl 
die Hand und ppricht: 

„Karl, nun hat das Böſeſein wohl keinen Zweck 
mehr; denn bald werden wir vor einem höheren Richter 
ſtehen, und übermorgen iſt draußen Weihnachten.“ 

Aber Karl iſt zuverſichtlich: „Die Kameraden wer⸗ 
den uns ſchon rausbuddeln“, iſt ſeine Antwort. 

„Karl, du vergißt eines“, gibt der erfahrene Hauer 
zu rück, „wenn wir nicht bald frei find, werden wir er: 
ſticken.“ f 

„Schnell iſt die Luft verbraucht, und friſche kann 
nicht nachſtrömen. Die Preßluftleitung liegt ſeitwärts, 
weil wir die alte Strecke umgehen wollten. Ja, hätten 
wir die Leitung, wir würden ſie aufſchlagen und hätten 
Luft genug.“ 

„Ich verſuche, an die Leitung heranzukommen“, 
ſpricht Karl. „Wir müſſen hier heraus, müſſen kämpfen 
um unſer Leben. Los, Hauer, ich fange an.“ 

Mit keuchendem Atem ſchuften beide. Einen halben 
Meter hat Karl ſchon freigelegt. Immer wieder rollt 
Geröll nach und füllt ihren ſchon ohnedies Meinen Raum. 
Die Luft wird immer ſchlechter. Drohend iſt die Gefahr 
für Karl, lesendig begraben zu werden. Aber er läßt 


ſeinen Hauer nicht in das Loch. Mit der ganzen Ener⸗ 
gie ſeiner jungen Jahre ſchafft er ſich auf dem Bauche 
vorwärts, und es gelingt. Haimann reicht ihm Fäuftel 
und Spitzeisen und ſtellt ſich bereit — bewußt der drohen 
den Gefahr, die nun folgt. Vorſichtig ſchlägt Karl zu, 
und nach einigen Schlägen entfährt ziſchend die Preß⸗ 
luft dem nun offenen Rohr. Blißſchnell faßt fein Hauer 
zu und zieht Karl an den Beinen aus dem Loch. Nicht 
zu früh — die Gewalt der Preßluft wirbelt die Höhlung 
zu. Aber ſefort wird die Luft beſſer, und voll neuer 
Hoffnung ſehen ſich die beiden in die Augen. 

Das Tun der beiden iſt nicht unbemerkt geblieben. 
Als Steiger Ferdinand die Schläge an der Leitung hört, 
vollführt er einen Freudentanz. 

„Jungens, Jungens, ſie leben, ſie ſchlagen die Lei⸗ 
tung an, um Luft zu haben. Meine Go:ge iſt nun 
kleiner.“ 

Und die Kumpels ſchuften, daß der Schweiß in Bä⸗ 
chen von ihnen rinnt. Keiner geht nach Hauſe — einen 
Tag — zwei Tage. Alle Stunden wechſeln ſie ab. Der 
Berg will jeine Opfer nicht freigeben, immer wieder 
ſchlägt er die Bergleute zurück, aber immer wieder grei⸗ 
ſen ſie an. Sie beachten nicht die Wunden. „Vorwärts“ 
tt ihr einziger Gedanke. 

Drunten im Bergmannsdorf ſtehen die Mütter mit 
ernſten Geſichtern zuſammen. Von einer frohen Weih⸗ 
nachtsſtimmung merkt man nichts. Ihre Männer ſind 
im Berg, um zu retten, geben das Letzte ihrer Kraft — 
Kameraden, Bergleute. Noch iſt Hoffnung. Noch weht 
nicht die ſchwarze Flagge auf Halbmaſt. Solange Hoff⸗ 
nung ift, wird leine Bergmannsfrau verzagen. 


Heiliger Abend: Langſam ſenkt ſich die Dämmerung 


über das totenſtille Dorf. Da brauft ein Jubel auf wie 


noch nie. Weinend fallen ſich Frauen und Mütter um 
den Hals. Die beiden Männer ſind gerettet. Zwei Tage 
und neun Stunden gefangen im Berg, und nun ſind 


ſie freil 9 


Der Knappſchaftsarzt entläßt die beiden nach gründ⸗ 
licher Unterſuchung nach Hauſe, gratuliert und wünſcht 
gute Weihnacht. Im Triumph führen die Kameraden 


die beiden ins Dorf. Wo ſich ihre Wege trennen, drückt N 


Hauer Haimann Karl die Hand und fagt: 


„Karl, ich achte dich und liebe dich wie einen Sohn, 


verzeihe mir.“ 


„Vater“, ſpricht Karl bewegt, „darf ich heute abend 
kommen und einen Ring bringen, den ich ſchon lange ge- 


kauft habe?“ 

„Ja, Karl.” 

Da ſchreien die Kameraden: 

„Bravo, Haimann, bravo, Karl!“ 

Abends unterm Lichterbaum ſteckt Karl ſeiner Braut 
den Ring an den Finger. Er iſt glücklich. Bange fragt 
1 Verlobten: „Gehſt du nun wieder ins Berg⸗ 
werk u 

Da zieht Karl feine Braut an fih und ſpricht mit 
ernſter Stimme: | 

„Der Ring an deinem Finger, der uns nun fürs 
Leben zuſammenſchmiedet ... Bergleute 


Stimme? Ihr Erz gruben Bergleute, und heute künden 


ſie: Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlge⸗ 


fallen.“ 
„Da legte Lina fill die Hände 
ſpricht: 


„Karl, verzeih mir, hilf du mir, daß ich eines Berg⸗ 


mannes würdig werde.“ 
Da küßte Karl fie mitten auf den Mund... 


Bon M. Günther. 


Nun war ihr Traum erfüllt, dem ſie drei lange Jahre 
nachgehangen hatten: ſie hatten ein eigenes Heim! Bis- 
her waren ſie beide wie ein Paar Zugvögelchen in der 
großen Stadt umhergeflattert, bald hier, bald dort ein 
paar Monate oder auch ein Jahr raſtend, und immer 
wieder, wenn ein leidiges Geſchick den einen oder den 
anderen zwang, das Bündel von neuem zu ſchnüren und 
den Fuß weiterzuſetzen, dann ſeufzten ſie gemeinſchaft. ich 
ſr recht aus Herzensgrund: „Ach, wären wir doch ert jo 
weit, daß wir einen eigenen Haushalt hätten!“ 

Und nun waren ſie ſo weit. Sie hatten ein Heim, 
ſie, die Waiſe, die ſeit den Kinderjahren ſich unter Frem⸗ 
den hatte müſſen umherſtoßen laſſen, und er, deſſen Beruf 
ihn weit vom Elternhauſe entfernt hatte. 

Und was für ein Heim war esl Schon lange, lange 
ter der Hochzeit hatten fie ſämtliche Möbelgeſchäfte Ber⸗ 
lins unſicher gemacht, hier einen Schrank, dort ein Sofa 
oder einen Tiſch ins Auge gefaßt, die Preiſe und Güte 
der Sachen verglichen und dann das beſte gewähit. 
Aennchen hatte ein par tauſend Mark elterliches Erbteil, 
die ſich durch gute Verwaltung hübſch vermehrt hatten 
und nun zum größten Teil für die Ausſtattung verwen⸗ 
det werden ſollten. 

Recht ſchön und gemütlich ſollte es bei ihnen wer⸗ 
den; da durſte es ſchon was koſten. Und jo trugen fic 
denn ihre Schätze aus allen Enden der Stadt zuſammen, 
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fe wie die Vögel Federchen und Hälmchen für ihr Neſt⸗ 


chen zuſammenfuchen, um fi dann, recht zufrieden mut 
ſich und aller Welt, auf dem molligen Fleckchen niederzu⸗ 
laſſen. N 3 
Im Oktober fand die Hochzeit ſtatt und ſtolz wie 
Fürſten zogen ſie in ihr kleines Paradies ein. Ein wirk⸗ 


liches Paradies — ganz ohne Mängel! Es war alles da, 


an alles hatten ſie gedacht! 


Als fie ein paar Wochen in Seligkeit darin ger 


ſchwelgt hatten, ganz allein mit ihrem Glück, kam plötzlich 
ein Ruf von der Außenwelt zu ihnen in Geſtalt einer 
großen Kiſte, die ihnen durch die Paketfahrt überbracht 
wurde. Welche Ueberraſchung! Es war ein verſpätetes 


Hochzeitsgeſchenk eines Freundes des jungen Mannes, A 
der viel reifte und die Vermählungsanzeige darum nicht 


rechtzeitig erhalten hatte. 


Voller Ungeduld wurde der vielverſprechende Kaſten 
geöffnet, jo daß die Holzſplitter nur jo krachten, und as 


endlich der Deckel wich, erblickten ſie, in Holzwolle weich 
gebettet, die lebensgroße Büſte eines jungen Mädchens, 
das ihnen mit einem unbeſchreiblich lebendigen Ausdruck 
entgegenlachte. N 

Sie fuhren beide vor Schreck zurück; es war ihnen 


unwillkürlich, als wäre die tönerne Figur dort mit dem 


roſig bemalten Geſicht, den lachenden Auge und den roten 
Lippen ein Weſen von Fleiſch und Blut, das fig en ihr 


trauliches, ſtilles Neſtchen einzuſchmuggeln gedachte 


nein, nicht ſich einſchmuggeln, ſondern mit keckem Mut 
einen Platz darin ſich nehmen würde. 

Vorſichtig richtete Artur die Geſtalt empor, und ſie 
ſtrahlte ihn dafür um ſo freundlicher an. Der Blumen⸗ 
kranz, der loſe in ihren Locken hing, die Roſe an ihrem 
ſchwellenden Buſen — ſie ſchienen ordentlich vor Luſt und 
Daſeinsfreude zu zittern. 


„La joie“ ſtand am Fuße der Büſte in Iateinifhen 


Buchſtaben. Sie laſen es beide und dann ſtimmten ſie 
mit ein in das Lachen der Freude, laut und unbändig, 
wie ſie noch kaum hier in dieſen Räumen gelacht hatten. 

„Der alte Junge!“ meinte Artur in bezug auf ſeinen 
Freund, und gab La joie eine recht verführeriſche Stei⸗ 
lung in ſeinem Arm. „Das iſt nun mal ſein Geſchmack, 
im Leben wie in der Kunſt. Ja, aber wo nun hin mit 
dieſem neuen Familienglied? Haben wir in unſerem 
ſchlichten Stübchen denn auch einen würdigen Platz für 
dieſe ſchöne Dame?“ ’ 


— 


in die ſeinen und 


euben das 
Gold. Hörſt du die Weihnachtsglocken? Ihre eherne 


Madame ſtört! 
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Sie gingen ins gute Zimmer und hielten Umſchan, 
aber es ſchien wirklich, als wäre kein Raum darin für 
La joie; ſie ſtörte die Stimmung, ſie paßte mit ihren 
leuchtenden Farben, mit ihrem, wie es Aennchen letzt 
vorkam, lauten Lachen nicht in dieſen ſinnigen Rahmen 
einer ſo liebevoll aufgebauten Häuslichleit. 

Artur ſtand in der Mitte des Zimmers, die Bilte 
noch im Arm haltend, und der rotblonde Mädchenkopf 
lehnte lachend an ſeiner Schulter. Aennchen ſah es im 
Spiegel und bemerkte, wie hübſch der helle Kopf neben 
ſeinem dunklen ſich ausnahm; ſie mit ihrem einfachen, 
aſchblonden Haar ſah ſo alltäglich, ganz grau und un⸗ 
ſcheinbar dagegen aus. Etwas wie Eiferſucht oder wie 
Angſt, daß auch Artur das bemerlen könne, ſchlich ſich in 
ihr liebendes Herzchen und erweckte einen förmlichen 
Widerwillen gegen La joie darin. 

„Nun, ich dachte es doch“, ſagte Artur, „für dieſes 
Prinzeßchen fehlt der paſſende Sitz. Wir werden fie vor 
den Spiegel ſtellen müſſen, da wird ſie ſich am beſten ge⸗ 
fallen.“ 

Er näherte ſich mit ſeiner ſchönen Bürde dem Spie⸗ 
gel und erblickte nun auch das hübſche Bild darin. 
Lachend nickte er ihm zu und La joie ſtrahlte, das ein⸗ 
jache Blondköpfchen im Hintergrunde ganz verdunkelnd. 

„Ein hübſches Ding iſt es“, meinte Artur ganz glück⸗ 
lich und ſtellte die Figur behutſam auf das Brett vor dem 
Spiegel. „Als ob es Leben hätte!“ 

„Gefallen dir den ſolche rotblonden Schönheiten?“ 
fragte Aennchen in gemacht gleichgültigem Ton. „Ich 
muß offen geſtehen, mein Geſchmack ſind ſie nicht.“ 

„Du haſt doch nicht etwa noch jene längſt veraltete, 
lächerliche Meinung, daß rotes Haar abſchreckend häßlich 
ſei?“ fragte er neckiſch. 

„Nun, das gerade nicht; aber ich liebe alle aufdring⸗ 
lichen, herausſordernden Farben nicht. Mir gefällt dar⸗ 
um die Büſte auch nicht in unſerem ruhigen Zimmer.“ 

„Aber, du biſt ja wirklich ein kleiner Pedant!“ ſagte 
er nun verſtimmt, daß fie ſich nicht mit ihm freute. „Ich 
finde die Büſte reizend und durchaus nicht ſtörend. Es 
fehlt nur ein Ständer dafür.“ 

Aennchen antwortete nicht, aber ſie behielt eine 
förmliche Averſion gegen La joie, die den erſten kleinen 
Mißton in ihre junge Ehe gebracht hatte. Dieſe lachen⸗ 
den Augen, die ſie unter den halb geſchloſſenen Lidern 
ſtändig zu verfolgen ſchienen, wenn ſie geſchäftig im Zim⸗ 
mer ſich hin und her bewegte, höhnten ſie an: Ach, du 
eines, dummes, langweiliges Gänschen, meinſt du, mit 
deiner geprieſenen Schlichtheit feſſelſt du einen Mann 
wie deinen Artur ewig? Sieh mich an! Mir liegt alles 
zu Füßen! — Und dann kam die Angſt um die Beſtän⸗ 
digkeit ihres Glücks wieder und verſchaffte ihr während 
des Alleinſeins manchen trüben Augenblick. 

Ihrem Manne verriet ſie als kluges Frauchen na⸗ 
türlich nichts von dieſen törichten Gedanken; ſie wollte 
ſogar ſeinem Gefallen an La joie Rechnung tragen und 
hatte den großen Plan gefaßt, ihn zum Weihnachts ſeſt 
mit einem ſchönen Ständer für die Büſte zu überraſchen; 
ſie wußte, daß er ſich darüber ſehr freuen würde, und die 
Figur nahm ſich vor dem Spiegel auch fo wenig hübſch 
aus. 

Mit hingebender Sorgfalt ging ſie an die Wahl 
eines ſo koſtbaren Gegenſtandes, denn zwanzig bis drei⸗ 
ßig Mark wollte ſie ſchon dranwenden — Artur ſollte zu⸗ 
frieden mit ihr ſein. Und ſo kam denn eines Tages, 
wohlverpackt, ein wunderhübſcher Ständer an, den ſie 
aus Furcht, Artur könne ſie dabei überraſchen, gar nicht 
auszupacken wagte, ſondern ihn ganz in den Hintergrund 
unter die Bettſtelle ſchob. Sie war ganz aufgeregt und 
glücklich und ſah zum erſten Male La joie mit freund: 
lichen Blicken an. 

Der Weihnachtsabend kam heran. Wie herrlich war 
das, als ſie miteinander den Chriſtbaum ſchmückten und 
ſich dabei voll inniger Zärtlichkeit und Schelmerei in die 
Augen blickten! „Wenn du wüßteſt —“, lachten dieſe 
Augenpaare. Und La joie ſchaute um den blinkenden 
Baum herum und lachte mit, laut, unbändig, trotzdem ſie 
ſiumm war: „Ich weiß — o ich weiß!“ 

Und dann klangen die Chriſtglocken und die Stunde 
der Beſcherung kam. Aennchen verſchwand in der Schlaſ⸗ 
tube und Artur ſchlich ſich hinaus zu den Nachbarsleuten. 
Sie blieben beide ziemlich lange; aber endlich tauchlen ſie 
auf, gleichzeitig durch die verſchiedenen Türen kommen, 
und eines ſtreckte dem andern einen prachtvollen Ständer 
für La joie wonneſtrahlend entgegen. 

Aber die Freude erſtarb auf ihren Geſichtern, etwas 
wie Entſetzen malte ſich darauf ab. Sie ſahen auf die 
Ständer, die ſich gegenſeitig zu überbieten ſchienen au 
Cleganz, dann auf ſich, dann auf La joie, über die Weih⸗ 
nachtskerzen zitternde Reflexe warfen, daß es ausſah, 
als ſchüttle fie ſich vor Lachen über dieſe gegenſeitigen 
Ueberraſchungen. Und dann ſetzten ſie ſich auf das Sofa 
und lachten mit — Tränen lachten ſie. 

„Wie ſchade“, ſagte Aennchen endlich, „ich hatte mich 
ſo auf deine Ueberraſchung gefreut.“ 


„Nun, die war auch groß genug“, meinte Artur 
lachend. 
„Aber doch verfehlt. Wie du auch nur denſelben 
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Gedanken haben konnteſt? 
„Ja, das iſt doch eigentlich nicht zum Verwundern, 
Liebchen, wo wir doch ganz eins ſind. Und dann dachte 
ich, Ja joie würde dich auf einem paſſendenpiedeſtal nicht 
ſo ſtören.“ 
„Aber was machen wir nun mit zwei Ständern?“ 
Wir lauſchen den meinen ganz einfach um, Kind; 


Bollögeitung — Sonnabend, den 24. Dezember 1938. 


Großmutters Uhr und ich 


Von Johanna Weiskirch. 


Es iſt ſchon ſehr lange her, daß ich ein wildes Schul⸗ 
mädel mit flatternden Hängezöpfen war. Und ſchon viele, 
viele Jahre ſchläft Großmutter auf dem mwe.tabgejhiede: 
nen, kleinen Friedhof meiner dörflichen Heimat. Eine 
ſchöne Trauerweide neigt ſich tief über das mit Efeu und 
einem niederen Roſenſtrauch bepflanzte Grad, in deſſen 
Nähe auch Großvater im letzten Schlaf ruht. Ganz ia 
wie er es ſich gewünſcht hatte, war es gekommen: er war 
vor Großmutter zur „großen Armee“, wie er, der alte 
Soldat, ſich gern auszudrücken liebte, abberufen worden. 
Und Großmutter war es auch ein Troſt, ihn nicht allein 
laſſen zu müſſen; denn beide hatten einander ſehr lieb 
gehabt. Ich war fortan viele Stunden bei der Verein⸗ 
ſamten in ihrem traulichen Altersheim und rückte dem 
zierlichen Frauchen, mit der ſchwarzen Spitzenhaube 
über dem ſchneeigen Scheitel, näher, als eines der an⸗ 
deren zahlreichen Enkelkinder, die ſie alle mit inniger 
Liebe umfing. Wenn mich beim Eintritt in ihre mit a‘ 
tertümlichem Hausrat ausgeſtattete Wohnſtube ihre 
blauen, klaren und ſo unendlich gütigen Augen aufleuch⸗ 
tend grüßten, fühlte ich mich Hochbeg.üdt. „Schön, daß 
du da biſt, Kind!“ ſagte ſie und verhielt das traulich 
ſchnurrende, blitzende Rädchen, an dem fie die Wolle für 
die Strümpfe der Schwiegerſöhne und Enkeljungen ſpann 

„Kommſt ja heute ſchon früh“, meinte ſie manchmal 
fröhlich und ſah nach der in der Ecke in einem dunkelge⸗ 
beizten, bis zur Erde reichenden Gehäuſe gehenden 
Schwarzwälder Uhr. Ich nickte, und meine Augen foig- 
ten ihrem Blick und konnten ſich gar nicht ſattſehen an 
der geruhſam tickenden und die Stunden mit behaglich 
ausholender, ein wenig heiſerer Stimme kündenden Zeit⸗ 
meſſerin. Sie wuchs mir feſt ans Kinderherz, die alte 
Uhr mit dem großen, glänzenden Zifferblalt, das mit 
roten und roſa Roſen bemalt war. Und Gewichte hatte 
ie in Geſtalt von Tannenzapfen aus purem Eiſen. 
hingen an ſtarken Ketten, und ich durfte ſie manchmal 
wieder heraufziehen, wenn fie tief unten im Gehäuſe hin⸗ 
gen. Ich kam mir dann unendlich wichtig vor, und Die: 
ſes Gefühl wuchs noch in mir, als ich die Uhr erſt kannte. 
Großmutter brachte mir mit unendlicher Geduld die les 
Wiſſen bei; doch verlor ich zappeliges Mädel, dem nichts 
ſchnell genug ging, während dieſes Unterrichts öſter die 
Geduld und brach dann in Tränen aus. Meine gütige 
Lehrmeiſterin aber lachte von Herzen dazu. Eines Ta⸗ 
ges aber kannte mein Jubel keine Grenzen. Da gingen 
wir plötzlich an einem ſchönen Vorweihnachtstage, als 
der Bratäpfelduft Großmutters Stube gar verlockend 
durchzog, die Geheimniſſe der Stunden und Minuten auf. 
Mit dem Schlage fünf geſchah es, daß ich glückſtrahlend 
ſchrie: „Großmutter, Großmutter, jetzt weiß ich es! Ach, 


Ste 
wie 


es iſt ja jo einfach, wenn es auch ein bißchen ſchwer iſt, 
und jetzt will ich dir immer, wenn ich komme, ſagen, wie 
ſpät es iſt. Ja, Großmütterchen, ſoll ich?“ 

„Na, ſiehſt du!“ lachte Großmutter und zupfte mich 
am Ohrläppchen. Fortan ſpielte die alte Schwarzwäl⸗ 
der Uhr in meinem Kinderleben eine noch größere Rolle 
als bisher. Mein zweiter Blick beim Eintritt in Groß⸗ 
mutters Stube galt ihr und ihr galten auch immer einige 
meiner Bemerkungen: „Sie geht ein bißchen nach“, oder: 
„Sie geht heute jajt fünf Minuten vor der Kirchenuhr.“ 
Mitunter ſagte ich auch: „Sei mir nicht böſe, Großmut⸗ 
ter, ich habe mich heute etwas verſpätet.“ Nach ſolchen 
Bemerkungen hatte ich ſtets das Empfinden, als lache 
mich Großmutter innerlich aus, und als wäre die, alte, 
ehrliche Schwarzwälderin nicht damit einverſtanden, 
wenn ich ihr, nur um mich wichtig zu machen, Unpünkt⸗ 
lichkeit vorwarf. 

Manchmal, ſo um die Weihnachtszeit, wenn es ſo 
köſtlich geheimnisvoll in der Welt zuging und ich mit 
Großmutters nie verſagender Hilfe Weihnachtsgeſchenke 
für die Eltern und Geſchwiſter arbeitete, kam es mir vor, 
als rückten die Zeiger der alten Uhr dreimal ſo ſchnell als 
ſonſt. Wenn fie die ſiebente Abendſtunde verkündeten, 
mußte ich nach Hauſe, denn Großmutter duldete nicht, 
daß ich der Eltern Gebot übertrat. In ſolchen Vorwebh⸗ 
nachtszeiten habe ich öfter gemogelt und, wenn ich einmal 
allein in Großmutters Stube war, die Zeiger zurückge⸗ 
dreht. Allerdings unter nicht geringem Herzklopfen, 
denn die alte Schwarzwälderin war wenig einverſtanden 
mit meinen Manipulationen: ſie gab dabei ſehr unfreund 
liche, ja ſogar bedrohliche Töne von ſich, ſo daß ich mich 
ſchleunigſt aus ihrer Nähe machte. 

Drei Jahre gingen ſo dahin. Ich begann in die 
Höhe zu ſchießen und Großmutter ſchien mir immer kei⸗ 
ner zu werden. Sie ließ ihr geliebtes Spinnrädchen 
immer öſter und länger raſten und ſaß mit gefalteten 
Händen im Lehnſtuhl. Auch die alte Schwarzwälderin 
ging ſchwerfälliger, ſo oft ſie auch geölt wurde. Ihre 
Stimme hatte einen grämlichen, traurigen Klang bekom⸗ 
nien und die Roſen auf dem Zifferblatt ſahen ver⸗ 
blüht cus. 

Ueber meine Kinderfröhlichkeit ſiel in dieſen Tagen 
ein Schatten, den ich mir nicht zu deuten wußte. Mir 
war oft unendlich ſchwer zumute, wenn ich meine Blicke 
zwiſchen Großmutter und der alten Uhr hin und her 
gehen ließ. Und da ſagte Großmutter eines Tages: „Ja, 
Kind, wir ſind recht alt geworden, die Schwarzwälderin 
und ich.“ Dabei ſtrich ſie mir liebkoſend übers Haar und 
ihre Hand zitterte. Und mein Herz zitterte auch, als ich 
meinen Kopf auf ihre Knie legte. Die alte Mine, Groß⸗ 
mutters Aufwärterin, blieb nun den ganzen Tag über 
in ihrer Nähe, und meine Mutter kam immer öfter. Es 
ging etwas vor, das ich nicht begriff, vor dem ich mich 
namenlos ängſtigte. Großmutter lag nun oft und ich ſaß 
viel bei ihr. „Soll ich dir etwas aus meinem Märchen⸗ 
buch vorleſen?“ fragte ich einmal, und ſie nickte lächelnd 
ihre Zuſtimmung. — „Laß mich das doch öfter tun, dann 
wirſt du ganz gewiß bald geſund“, bat ich. 

Aber es kam anders. Eines Tages, als ich aus der 
Schule kam, ſagte mir Mutter weinend, Großmutter ſei 
geſtorben. Ich konnte das nicht begreifen. Als ich fie 
ſah, ſchien fie mir friedlich zu ſchlafen. Durch die Stille 
tickte die alte Uhr ſo ganz anders als ſonſt. Dann holte 
ſie ſchwerfällig zum Schlagen aus. Es war fünf Uhr 
vachmittags: eins — zwei — drei — — weiter ging's 
nicht. Dumpf polterte es im Kaſten. Was war dos? 
Ich ſah nach. Die Gewichte hingen unten. Ich zog ſie 
cuf, und dabei knackte es jämmerlich im Werk Ich ſetzte 
den Pendel in Bewegung. Er ſchwang einige Male hin 
und her — aber dabei blieb es. Die Schwarzwälderin 
war mit Großmutter zur Ruhe gegangen. Wo ſie hinge⸗ 
kommen iſt, weiß ich nicht. In meiner Erinnerung iſt 
fie unzertrennlich mit Großmutters Andenken verknüpft, 
und manchmal höre ich ſie durch meine Träume ticken 
wie einſt. 


ich kaufte ihn in einem Warenhauſe und habe mir den 


Umtauſch vorbehalten. Es tut mir nur jo fourchtbar leid, 
daß ich jetzt ſo arm vor dir ſtehen muß.“ 

Aber ſie tröſtete ihn darüber und bewunderte die 
Kleinigkeiten, die er noch für fie hatte, jo glüdielig, daß 
er ſich bald beruhigte. Dann probierten fie, wie La joie 
ſich auf dem Ständer ausnahm. Aennchen ſah mit leiſem 
Schreck, daß ſie daran faſt noch lauter, aufdringlicher 
wirkte, und Artur mochte das wohl auch fühlen, denn 
kein Platz ſchien ihm recht. Er trug Figur und Ständer 
aus einer Ecke in die andere, ſchob ſie bald vor⸗, bald 
rückwärts; La joie blickte ihn dabei an und lachte .. 

Aergerlich über das vergebliche Bemühen gab er ihr 
unwillkürlich einen etwas unſanften Ruck. La joie neigte 
ſich vor, als krümme ſie ſich vor Lachen; dann warf ſie 
ſich voll Uebermut hintenüber, und ehe der erſchreckte 
junge Mann ſie aufzufangen vermochte, lag ſie in Scher⸗ 
ben zu ſeinen Füßen. 

Ein Schrei aus beider Munde begleitete dieſen Fall. 
Dann beugten fie ſich über das zertrümmerte Kunſtwerk 
und Artur hob bekümmert den abgeſprungenen Kopf in 
die Höhe: ein langer Riß zog ſich von den roten Lippen 

| Über die linke Wange und machte das Lachen in dem ro- 
ſigen Antlitz zu einem wahrhaft höhniſchen Grinſen. 


„Das war meine Ueberraſchung für euch, ihr ſenti⸗ 
mentalen Toren!“ ſchien ſie zu ſagen. „Bei Leuten 
eures Schlages kann ich doch nicht hauſen!?“ 

Artur blickte ganz unglücklich drein. „Daß das ge⸗ 
rade heute paſſieren mußte“, ſagte er gedrückt. 

Aber Aennchen lächelte. „Beſſer jetzt als ein ander⸗ 
mal, wo wir den nun überflüſſigen Ständer nicht mehr 
umtauſchen könnten. Und weißt du, Schatz, es war dog 
auch kein rechter Platz für ſie zu finden.“ 

Dann ſchob ſie die Scherben beiſeite, faßte ihren 
Mann bei der Hand, führte ihn unter den brennenden 
Chriſtbaum furück. 

„Nun ſei nicht mißgeſtimmt über den kleinen Unfell, 
Liebſter“, flüſterte ſie, und ſchmiegte ſich innig an ihn, 
„ich habe ja noch eine Ueberraſchung für dich — heilte 
hier unter dem Weihnachtsbaum wollte ich es dir ſa⸗ 
gen —“, und ſie zog ſeinen Kopf zu ſich herab und flü⸗ 
ſterte ihm etwas ins Ohr. 

Da war es ihnen beiden, als ſchwebe der Chriſtengel 
an ihnen vorüber, als verſpürten ſie ſeinen ſegnenden 
Flügelſchlag. Und die Kerzen ſtrahlten mit einem Maie 
in himmliſchem Glanze, groß und herrlich, wie lauter 
glückverheißende Sterne. 
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SGchwerverbrecher bluffen Tſeiſe⸗Fliegen 


Wildweſtromantit im Dlende der Wiſſen halt 


Der Kampf gegen die völkertötende Tſetſe⸗Flcg⸗ 
wird in ganz Aequatorial⸗Afrika mit wechſelndem Erfolg 
und zahlreichen Opfern auf beiden Seiten geführt. 
Immerhin hat der Menſch im erbitterten Kriege mit wer 
Fliege ſchon große Geländegewinne zu verzeichnen. Pro⸗ 
vinzen, die früher eine Schlafkrankheits⸗Sterblichkeit bis 
zu 90 Prozent der Bevöllerung hatten, ſind heute prak⸗ 
tisch ſeuchenfrei. In anderen Kolonialgebieten aber „vüs 
tet die Krankheit mit noch immer unverminderter He;tig- 
keit. Man bekämpft ſie auf dreierlei Arten: darch 
Schutzimpfungen, durch Heilimpfungen und durch die 
Ausrottung der verſchiedenen Arten der Tietſe⸗Friegen, 
von denen die Gloſſina palpalis die für den Menſchen 
und Haustiere gefährlichſte iſt. Von dieſem Kampf, 
deſſen Vorausſetzungen wiſſenſchaftliche Erkenntniſſe, 
deſſen Methoden aber abenteuerlich ſind und an Wad⸗ 
weſt erinnern, ſoll hier die Rede ſein. 

Wie fängt und tötet man im Urwald und in der 
Buſchſteppe Fliegen? 

Es wäre ſinnlos, gummierte Fliegenfänger an den 
Lianen aufzuhängen. Alle anderen Inſekten würden ſich 
darin fangen, nur die Tſetſe⸗Fliegen nicht, die ſich aus 
Süßigkeiten nichts machen und nur Säugetiere anfallen. 
Infolgedeſſen iſt man dazu gekommen, verſchiedene Sy⸗ 
ſteme von Tſetſe⸗Fliegenfallen zu konſtruieren, die ale 
das eine gemeinſam haben, grotesk zu wirken, praktiſch 
aber recht brauchbar find. 

Die Tſetſe⸗Fliege kann zwiſchen einem lebenden 
Tier und einem Kadaver von weitem keinen Unterſchied 
machen; ſie fliegt jeden Körper an, der einem Opfer ähn⸗ 
lich ſieht. Das in engliſchen und franzöſiſchen Kolonien 
angewandte Syſtem beruht dementſprechend darauf, 
Vier⸗Attrappen herzuſtellen, auf die die Inſekten ſich 
ſlürzen ſollen. An Stellen, wo ſich die Fliegen erfah⸗ 
rungsgemäß ſammeln, werden ausgeſtopfte Antilopen 
aufgeſtellt. Die Tſetſe⸗Fliegen nähern ſich der Attrappe, 
umſchirren ſie, laſſen ſich auf dem Fell nieder, ſuchen ver⸗ 
geblich nach Blut, fliegen wieder davon, und zwar in 
Richtung des Lichtes. Dieſes lockende Licht aber fällt 
durch einen ſchmalen Schlitz, der den Eingang zu einer 
unentrinnbaren Falle bildet. An einem einzigen Tag 
hat man ſchon bis zu 10 000 Tſetſe⸗Fliegen in einer ein⸗ 
zigen ſolchen Falle gezählt. Da es von dieſen Fallen 
Tauſende in allen franzöſiſchen und engliſchen Kolonien 
und Mandatsländern in Afrika gibt, jo läßt ſich leicht 
ausrechnen, daß jeden Tag viele Millionen Tſetſe⸗Flie⸗ 
gen vernichtet werden. Das iſt freilich bei der gewalli⸗ 
gen Vermehrungskraft dieſer Inſekten ein Tropfen auf 
einen heißen Stein, aber das Syſtem iſt trotzdem nicht 
ganz wertlos, namentlich dort, wo es darauf ankommt, 
eine beſtimmte Gegend „fliegenfrei“ zu machen. 


Auf ähnlicher Grundlage beruht das von den Por⸗ 
tugieſen in Angola angewendete Syſtem. Früher wurde 
es offiziell praktiziert; man ſchickte Menſchen als lebende 
Fliegenfänger durch den Urwald. War ein beſtimmter 


Diſtrikt als verſeucht gemeldet, ſo wurden aus der nächſten 
Strafkolonie einige Dutzend Schwerverbrecher abkom⸗ 
mandiert und, mit großen klebrigen Tafeln ausgejlaitei, 
in das Zentrum des Tjetie-Öebiete3 geführt. Unweiger⸗ 
lich wurden die Menſchen von ganzen Schwärmen der 
Gloſſina angefallen; ebenſo unweigerlich fingen ſich My⸗ 
riaden der Inſekten an den Leimtafeln. Endlich war es 
ſicher, daß die lebenden Fliegenfänger, die ſich durch 
dicke Wolltücher geſchützt hatten, dennoch eine Inſeltion 
davontrugen. Dieſe Bluff⸗Methode, deren Opfer Men⸗ 
ſchen und Fliegen wurden, hat ſich aber erſtaunlicherweiſe 
derart glänzend bewährt, daß auf der portugieſiſchen In⸗ 
ſel Principe im erſten Jahre rund 200 000, im dritten 
Jahre nur noch 34 Tſetſe⸗Fliegen gefangen wurden: bie 
Krankheit war damit praktiſch ausgerottet. In andern 
Teilen der portugieſiſchen Kolonien haben dieſe draſti⸗ 
ſchen Fangmethoden nicht minder gute Erfolge gehabt. 


Ganz Zentral⸗Afrika it heute von einem Alarnineßz 
durchzogen, das das Herannahen von Tſetſe⸗Fliegen mel⸗ 
det. Man kennt die Gewohnheiten der Inſekten heute 
recht genau, man weiß, daß fie das Ueberfliegen offener 
Stellen: meiden, daß fie durch Buſchfeuer und Weser: 
ſchwemmungen wenigſtens ſtreckenweiſe reſtlos vernichlet 
werden können, man weiß endlich, daß die Neger die 
| Bedeutung des Abwehrkampfes bereits gut erfaßt haben. 


Wird irgendwo ein „Ueberfall“ durch einen Millioncn⸗ 
ſchwarm der Tſetſe⸗Fliege gemeldet, iſt ſofort eine Art 
Abwehrkommando zur Stelle, beſtehend aus dem zuſtän⸗ 
digen Diſtriktsarzt, einigen Heilgehilfen und dem techni⸗ 
ſchen Perſonal. Die Aerzte nehmen Schutzimpſunzen 
und Behandlungen vor, während die Techniker ſofort in 
das Zentrum des „feindlichen Gebietes“ vorrücken, Feuer 
entfachen oder breite Schneiſen durch den Urwald legen, 
die erfahrungsgemäß von den Fliegen niemals überjio- 
gen werden. Gelingt es, einen Urwald⸗Komplex mit 
einem wald⸗ und geſtrüpploſen Gürtel zu umgeben und 
niederzubrennen, ſo kann man ſicher ſein, daß von dem 


fliegenden Millionenheer kaum ein einziges Inſelt en:⸗ 


ronnen iſt. Glücklicherweiſe treten die Teetſe⸗Fliegen 
immer nur in Schwärmen auf; Einzelgänger kommen 
nicht vor. Hat man einen Schwarm erledigt, ſo iſt die 
Gegend gereinigt, falls nicht noch weitere Schwärme in 
der Nachbarſchaft ſind. n 

Es iſt heute möglich, die Krankheit, die früher in 
99 Prozent Fällen zum Tode führte, zu heilen. Die 
Sterblichkeit iſt auf etwa 3 bis 5 Prozent geſunken, alſo 
laum größer als die einer mittleren Grippe⸗Epidemie in 
Curopa. Die Trypanoſomen, die durch den Stich der 
Tſetſe⸗Fliege in das Blut gebracht worden find, werden 
abgetötet — ein Verfahren, das erſt wenige Jahre alt iſt, 
aber geradezu phantaſtiſche Heilerfolge aufzuweiſen hat. 
Dennoch iſt, nach einer alten ärztlichen Regel, Vorbeu⸗ 
gung beſſer als Behandlung, und deshalb werden die 
Inſekten auch weiterhin durch Waldbrände und Baum⸗ 
fällen, aber auch durch tieriſche und manchmal auch durch 
menſchliche Fliegenfallen vernichtet werden. 


Amoſtraße von Merito bis Alasla? 


der Plan einer der längſten Straßen der Welt 


In Britiſch⸗Columbia, der weſtlichen Provinz Ka⸗ 
nadas, wird augenblicklich von der Regierung der Bau 
einer großen Autoſtraße beraten, die von der Grenze 
des Staates Waſhington über Vancouver, Hazelton, At⸗ 
lin, Dawſon quer durch Columbia nordwärts bis zur 
Grenze Alaskas führen ſoll. Dieſe „Alaskaſtraze“, wie 
rian das Projekt allgemein nennt, würde eine direite 
Verkehrsverbindung zwiſchen den Vereinigten Staaten 
und Alaska darſtellen. Das Projekt geht auch von der 
Regierung der Vereinigten Staaten aus, die beabſichtigt. 
die Straße an der Pazifik⸗Küſte entlang nach Süden dis 
zur Grenze Mexikos weiterzuführen. Innerhalb Alas⸗ 
kus iſt die Verlängerung der Straße bis Fairbanks je 
plant. f 0 


Die Aufnahme, die das Projekt in Kanada findel, 
iſt geteilt. Da ſind zunächſt einmal die Koſten, die vielen 
Politikern in keinem Verhältnis zu dem Wert der Straße 
zu ſtehen ſcheinen. Der durch Britiſch⸗Columbia fäh⸗ 
rende Abſchnitt der großen Straße würde eine Lauge 
von 2900 Kilometern haben und nach vorſichtiger 
Schätzung 15 Millionen Dollars koſten. Es iſt aber an⸗ 
zunehmen, daß der Bau alles in allem 25 Millionen 
Dollars verſchlingen wird. Und das, obwohl man die 
ſchon beſtehende große „Renntierſtraße“ zwiſchen Van⸗ 
eouver und Hazelton, die eine Länge von ſaſt 1000 Ki⸗ 
Ismeteen hat, benutzen kann. Ferner weiſen die Gegner 
des Projektes darauf hin, daß die Straße für die Ver⸗ 
einigten Staaten weit größeren ſtrategiſchen Wert habe 
als für Kanada. 


| Demgegenüber erklären die Anhänger des Projeltes, 
man dürfe den Wert der Straße nicht unterſchätzen. 
Wenn die Koſten im Augenblick auch ſehr hoch ſeien, je 
würden ſie doch durch die Erſchließung des Nordens Co⸗ 
lumbias, der ja noch ganz dünn beſiedelt iſt, im Laufe 
der kommenden Jahrzehnte um das Vielfache wieder her⸗ 
eingebracht werden. Allerdings müſſe gleichzeitig auch 
ein großzügiger Plan der Beſiedelung des Nordens aus⸗ 
gearbeitet werden. a 

Ferner werde das Arbeitsloſenproblem Britiſch⸗ 
Columbias mit dem Bau der Straße jo gut wie behoben, 
denn nicht weniger als 5000 Arbeiter würden für viele 
Jahre Beſchäftigung finden. 

Was aber den ſtrategiſchen Wert der Straße für Ka⸗ 
nada betreffe, jo jet es für den Schutz der Kanadischen 
Pazifik⸗Küſte jo bedeutend, daß man ſich ſchon früher 
oder ſpäter doch entſchließen werde, das Projekt zu vor: 
wirklichen. Selbſtverſtändlich könne 
nicht allein die Koſten aufbringen, und vielleicht ſei auch 
ganz Kanada nicht dazu im Stande. Hier müſſe Lon⸗ 
don helfend eingreifen. London habe ſchon vielen frem⸗ 
den Staaten Anleihen gewährt, ſo könne es jetzt auch 
einer Dominion⸗Provinz Geld leihen, daß doch nur dem 
Common⸗wealth diene. Auf leinen Fall aber dürfe es 
dazu kommen, daß die Vereinigten Staaten den Bau 
einer Straße in Kanada finanzieren! 

Allein die Einnahmen aus dem Fremdenverkehr, 
den die Straße ermöglichen würde, könnten die Bauko⸗ 

ſten ſchon in wenigen Jahren abdecken. Britiſch⸗Colam⸗ 
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bias landſchaftliche Schönheiten ſeien noch weithin unbe⸗ 
kannt, und zwar vor allem wegen der ſchlechten Verkehrs⸗ 
verhältniſſe. Man dürfe nicht vergeſſen, daß Bürger der 
Vereinigten Staaten, die als Touriſten nach Kanada ka⸗ 
men, dort allein im Jahre 1929 nicht weniger als drei⸗ 
hundert Millionen Dollars ausgaben. Eine bequeme 
Autoperbindung zwiſchen dem Weiten der Vereinigten 
Staaten und Kanada aber werde den Fremdenver ehr 
noch weiter ſtark beleben. Wenn man ſch.eießlich noch 
geeignete Flugplätze anlege, dann werde das berühmte 
Schlagwort: „Mache einen Wochenrundflug durch die 
Kanadiſche Arktis und Alaskas!“ endlich Verwirklichung 
finden. 

Es ſcheint, daß die Anhänger der großen „Alaska⸗ 
ſtraße“ in der Mehrzahl ſind. Mr. Mackenzie King, der 
kanadiſche Premierminiſter, iſt dabei, eine Kommiſſion 
zu ernennen, die genaue Pläne für den Bau der Straße 
ausarbeiten ſoll 


„Die Erde aus den Angeln heben“ 


Hat das Wort: „Die Erde aus den Angeln heben“ 
irgendeinen haltbaren Sinn? Die Griechen haben ſich \ 
belanntlich vorgeſtellt, daß der Erdball von dem Geile 
Atlas auf ſeinen Schultern getragen würde, und aus 
dieſer Vorſtellung iſt dieſes Schlagwort als Bezeichnung 
für eine ungeheure Kraft entſtanden. Es iſt ganz amü⸗ 
ſant, ſich einmal auf Grund einer exakten Berechnung zu 
vergegenwärtigen wie groß wirklich die Kraft ſein müßte, 
die zwar die Erde noch immer nicht halten könnte, wogl 
aber, ſagen wir, um 30 Zentimeter aus ihrer bisherigen 
Lage verschieben. Nun, dieſe Berechnung ſieht folgender⸗ 
maßen cus: — 

Die Maſſe der Erde wird durch eine 23ſtellige Ziffer 
in Tonnen ausgedrückt: ſie iſt genau 61 gefolgt von 21 
Nullen ſchwer. Eine Dampfmaſchine von 10000 PS 
würde dieſe Maſſe in 70 Milliarden Jahren um 30 Zeu⸗ 
timeter verſchieben können. Dieſe Dampfmaſchine ihrer⸗ 
ſeits brauchte, um ſo lange arbeiten zu können, eine 
Waſſermenge, die die geſamte Erdoberfläche mit einer 
Schicht von 90 Meter Dicke umgibt. Zur Verdampfung 
dieſer Waſſermenge brauchte man 4 Millionen Milliar⸗ 
den Tonnen Kohle. Selbſt wenn es im Weltall dieſe 
ungeheure Menge von Kohlen gäbe, ſo brauchte man zu 
ihrem Transport 400 000 Milliarden Waggons, wenn 
jeder Waggon 10 Tonnen ſaſſen könnte. Ein folder 
Waggon würde 9 Meter lang ſein, jo daß die Geſamt⸗ 
länge dieſes Kohlenzuges 45 Millionen mal länger als 
der Erdäquator ſein würde. Seine Länge würde 11 500 
mal länger ſein als die Entſernung von der Sonne zu 
der Erde, und wenn er ſich mit 40 Kilometer pro Stunde 
wie ein normaler Güterzug, bewegen würde, ſo würde er 
5 Millionen Jahre brauchen, damit der letzte Wagen am 
Ziel eintrifft. 


— 
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der Eismann von Albanien i 


Der Europäer ſtöhnt ſchon, wenn er einmal in 
einem Haus zu Fuß bis zur ſechſten Etage hinaufſteigen 
muß. Was aber ſoll der Eismann von Albanien dazu 
ſagen? In Elbaſan, einer albaniſchen Stadt, wollen die 
Einwohner genau jo gut ihr Eis im Eisſchrank oder m 
Kühlkeller haben, wie die Menſchen in anderen Städten 
auch. Da es nun aber keine elektriſchen Eismaſchinen 
gibt, ſteigt jeden Tag ein Eismann 2000 Meter in die 
Berge hinauf, füllt einen Sack mit Eis und klettert mit 
dieſem Sack auf dem Rücken wieder in die Tiefe hinunter 
Allerdings wird die Laſt im Laufe des Abſtiegs immer 
leichter, da ja das Eis nach und nach ſchmilzt. Doch er 
läuft auf der letzten Wegſtrecke im Galopp, weil er nach 
dem Gewicht des gelieferten Eiſes bezahlt wird. Ginge 
ex langſam, ſo käme er überhaupt mit einem leeren Sack 
in Elbaſan an. 


1 


—— — 


Ein denkmal ür den Erfinder 
des S.aubſaugers 


John Spangler, der Erfinder des Staubſaugers, 
hat jetzt in Neuyork ſein Denkmal erhalten. Dieſer ein⸗ 
fallsreiche Mann diente als Hauswart bei einer großen 
Firma und es ärgerte ihn ſehr, daß er täglich den vielen 
Staub wegwiſchen mußte. Er kam auf die Idee, eine 
Saugpumpe anzuwenden und hatte die beſten Erfahrun⸗ 
gen mit dem von ihm konſtruierten Apparat, den er mit 
der Hand, wie eine Fahrradpumpe bediente. Eine wei⸗ 
tere naheliegende Idee hatte er aber nicht, nämlich die, 
ſeine Idee zu patentieren oder gar induſtriell auszuwer⸗ 
ten. So kam der größte Staubſaugerfabrikant Amerikas, 
Hoover, koſtenlos in den Beſitz der Erfindung; er veſuchne 
zufällig die Firma, bei der Spangler arbeitete, ſah den 
Apparat, kehrte mit einem Ingenjeur zurück, der darguf⸗ 
hin leicht die „Erfindung“ machen, patentieren und Hua: 
ver zur Exploitation überlaſſen konnte. Hoover ver⸗ 
diente Millionen, Spangler aber ſtarb, wie es das Schick⸗ 
ſal vieler Erfinder iſt, in bitterſter Armut. 
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Der Sport zu Weihnachten 


Weihnachtstage mit Schnee und Froſt ſind ſo recht 
dazu angetan, den Winterſport in allen ſeinen Arten zur 
Entfaltung zu bringen. Es gibt heute keinen Winkel in 
Polen, wo nicht der Winterſport ausgeübt wird. Neben 
dem Schlittſchuhlauſſport wird heute der Eishockeyſport 
emſig gepflegt und dort, wo noch vor wenigen Jahren 
dieſer Kampſport noch unbelannt war, iſt er heute zu 
dem eigentlichen Winterkampfſpiel erhoben worden. Na⸗ 
ken dem Schlittſchuhlaufen und dem Eishockey hat auch 
der Skiſport viele Anhänger gefunden und heute ſiebt 
man nicht nur im Gebirge, ſondern auch in den weiten 
Ebenen des Landes, wie ſich auf der weißen Schneefläche 
viele Skihaſen und Skihäſinnen tummeln. Wenn auch 
viele dieſe Winterſportarten heute als Modeerſcheinung 
mitmachen, ſo kann dennoch geſagt werden, daß gerade 
der Winterſport, ausgeübt in der reinen klaren Luft, 
einer der geſündeſten von allen Sportarten iſt. Schade 
nur, daß nicht überall die Natur den Winterſportlern zu 
Hilfe kommen kann. Die Bewohner des flachen Landes 
werden nie ſo in vollen Zügen den Sport genießen 
können, wie die Bewohner der Hochebene oder Gebirge. 
Es wird daher immer der ſehnlichſte Wunſch aller Sport⸗ 
ler des Flachlandes ſein, Krynica oder Zakopane aufzu⸗ 
ſuchen, um dort zu Rodeln oder mit den Brettern die 
ſteilen Abhänge zu meiſtern. Leider iſt dies nur weni⸗ 
gen Auserwählten beſchieden. 

Bei uns in Polen werden wir zu Weihnachten nur 
Winterſport zu ſehen bekommen. Der übrige Sport, ſo⸗ 
gar der Boxſport, ſieht keine größeren Veranſtaſtunzen 
vor. Dominierend wird der Eishockeyſport ſein. Die 
wichtigſten Mannſchaften, die demnächſt zu den Spielen 
um die Meiſterſchaft von Polen antreten werden, ſind be⸗ 
dacht, ſich in Form zu bringen, um der Cracovia den 
Landestitel ſtreitig zu machen. Alle dieſe Mannſchaften 
nützen die Feiertage und das ſchöne Wetter zu Freund⸗ 
ſchaftsſpielen mit anderen Mannſchaften aus. Einige wer⸗ 
den ſogar gegen ausländiſche Mannſchaften antreten. 

In Lodz werden zu den Feiertagen die erſten Eis⸗ 
hockeyſpiele in dieſer Saiſon ausgetragen. Am erſten 
Feiertag werden ſich LKS und Union⸗Touring gegen⸗ 
überſtehen und am zweiten Tage wird eine kombinierte 
Mannſchaft aus Spielern des LAS und UT gegen die 
Warſchauer Polonia ſpielen. 

Auf den Eisbahnen in Lodz herrſcht bereits reges 
Leben. Ab geſtern wurden auch die Eisbahnen der Lod⸗ 
zer Stadtverwaltung im Poniatowfki⸗Park, im Quell- 
park in der Lagiewnickaſtraße für die Jugend freigege⸗ 
ben. Es iſt ſomit auch ein wenig dafür geſorgt worden, 
daß die Jugend der unbemittelten Schichten Winterſport⸗ 
freuden mitmachen kann. 


Ass verlangt die Vergrößerung der viga 

Für die Generalverſammlung der Fußballiga am 
21. und 22. Januar hat der Sportklub AKS aus Cho⸗ 
rzow einen Antrag um Erweiterung der Liga auf 12 
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Humor 
Allerlei. 


‚Na, was hat denn Ihre Frau geſagt, 
ſpät heimkamen?“ 
„Ach, ſo: Allerlei von zwei bis drei!“ 


Einſchläſernd. 

Der Hypnotiſeur will durchaus das Medium ein⸗ 
ſchläfſern. Das Medium fühlt jedoch nicht die geringite 
Neigung zum Schlafe. Endlich hat es aber doch mit dem 
mächtig ſich quälenden Hypnotiſeur Mitleid und ſagt: 

„Jetzt fängt es an — mein Fuß iſt ſchon einge⸗ 
ſchlafen!“ 


als Sie ſo 


So eine Bevorzugung! 

Die Großmutter lieſt vor: „Fleißig ſchleppten vie 
Vöglein Nahrung herbei und fütterten ihre Jungen.“ 
„Warum denn nicht auch die Mädchen?“ fragte die 
kleine Erika. 

Ein Heldenſtück. 


Der Onkel erzählt von einem Freund, der jeden 
Morgen dreimal über den Rhein ſchwamm. 
„Warum lachſt du denn, Fritzchen? Glaubſt du 


nicht, was ich erzähle?“ 

„Doch, Onkel, ich finde es nur ſo komiſch von dem 
Mann, daß er nicht viermal geſchwommen iſt, damit er 
wenigſtens auf der Seite ankommt, wo ſeine Kleider 
liegen!“ 

Der geſtrichene Roller. 

der kleine Dietmar hatte, wie es bei Kindern enen 
ſo iſt, ſeine Mutti Kummer bereitet. 

„Na warte“, ſagt die Mutter, „der Weihnachtsmann 
hört und ſieht alles, und er wird dir wohl den Tret⸗ 
Roller auf deinem Wunſchzettel ſtreichen.“ 

„Au ja, möglichſt mit roter Farbe, Mutti!“ 


Sollszeitung -- Sonnabend, den 24. Dezember 1938. 
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Mannſchaften eingebracht. Dem Antrag zufolge ſoll in 
den Jahren 1939 und 1940 nur jeweils die ſchlechteſte 
Mannſchaft ausſcheiden und die zwei beſten Mannſchaften 
der A-⸗Klaſſe aufſteigen. Auf dieſe Weiſe würde im Jahre 
1941 die Liga nicht 10 Mannſchaften, wie in den letzten 


Jahren, ſondern wieder 12 Mannſchaften zählen. 


Wozniakiew'cz oder Kowalſte? 
Obwohl die Auswahlmannſchaft für den Boxländer⸗ 


noch nicht ausgeſchloſſen, daß hier noch Aenderungen vor⸗ 
genommen werden. Es wird dies von der Verfaſſung 
der für die Repräſentation beſtimmten Boxer abhängen. 

Unabhängig davon dürfte es zu einer Aenderung im 
Leichtgewicht kommen, die Kowalſki betrifft. In den letz⸗ 
ten Monaten macht Kowalſki eine Formkriſe durch und 
deshalb mußte auch der Verbandskapitän auf ſeine Te:l- 
nahme in den Länderkämpfen gegen Deutſchland, die 
Schweiz und Eſtland verzichten. Aber auch der Exſatz⸗ 
mann im Leichtgewicht, der Lodzer Kowalewlkt, hat nicht 
viel gezeigt und ſo kommt er für eine ernſte Gegnerſchaſt 
vorderhand nicht in Frage. Nun iſt der Verbandskapi⸗ 
ian wieder auf Wozniakiewicz zurückgekommen, der in 
letzter geit regelmäßig trainiert hat und gewillt iſt, wieder 
repräſentativ zu wirken. Im Leichtgewicht gegen Schwe⸗ 
den wird die polniſchen Farben entweder Kowaiſki oder 
Wozniakiewicz vertreten. Eie Klärung 
vor der Abreiſe nach Stockholm erfolgen. 


— — 


wird erſt kurz 


Diverſe Spor! nachrichten 


Die Eishockeymannſchaft Ferenevaros aus Budapaſt 
wird demnächſt einige Spiele in Polen abſolvieren. Die 
ungariſchen Gäſte werden vom 1. bis 6. Januar am in⸗ 
ternationalen Turnier in Krynica teilnehmen und daun 
in Krakau und Warſchau an den Start gehen. 

Auf Vorſchlag des franzöſiſchen Fußballverbandes 
ſoll Polen für den Poſten des Schiedsrichters Kandidaten 
nennen, und zwar zwei Belgier und zwei Schweizer. Zu 
Linienrichtern will Frankreich zwei Herren aus Luxem⸗ 
kurg einladen. 

Am 5. Januar wird es in Poſen 
ſtädtekampf Poſen — Berlin kommen 


zu einem Bor: 
Berlin wird mit 


kampf Polen — Schweden längſt bekannt iſt, iſt es den⸗ 


dem Europameiſter Nürnberg an der Spitze nach Polen 
kommen. 

Der ſchweizeriſche Boxverband richtete an den pol⸗ 
niſchen Boxverband ein Dankesſchreiben für die herzliche 
Aufnahme der ſchweizeriſchenLandesmannſchaſt in Polen. 

Die Eishockeymannſchaft von Kattowitz wurde für 
einige Spiele nach Berlin und Hamburg eingeladen. 


1000 von Kunden sind mit dem 
„ELEKTRIT“ 


RADIO-AF-PARAT 
zufrieden, gekauft auf Raten und in bar bei 


H.Gotlibowski zee 30 rel. 168-71 


Große Auswahl in Lampen und elektrischen Artikeln 
Engros Detail 


Schachnachrichten 
Am Nontag beginn der Meiſterſchaftsſpiele 


Im letzten Augenblick hat der Lodzer Schachverband 
denRahmen der Finalrunde um die Lodzer Schachmei⸗ 
ſterſchaft bedeutend erweitert. An den Finalſpielen wer⸗ 
den die Sieger der beiden Qualifikationsturniere, und 
zwar Mikula und Litmanowicz zugelaſſen. 

Das Turnier um die Meiſterſchaft von Lodz wird 
am Montag, dem 26. Dezember, um 17 Uhr im Lokal 
des Schachklubs, Petrikauer 74, ſeinen Anfang nehmen. 
Am Turnier werden teilnehmen: Appel, Kolſki, Rege⸗ 
dzinſti, Spiro, Gilwan, Hirſchbein, Kozlowſki, Grünfe.d, 
Tandetnik, Mikula, Michalec, Litmanowiez. Den Mei⸗ 
ſtertitel verteidigt Appel, der dieſen Titel ſchon ſechs 
Mal gewinnen konnte. 

Geſpielt wird nur einmal in der Woche, Sonntags, 
und wird das Turnier gegen zweieinhalb bis drei Mo⸗ 
nate bauern. 


Pokalturnier des Schachrerbandes. 
Die dritte Runde des Turniers um den Pokal des 


Verbandes zeitigte nachſtehende Ergebniſſe: MRS be⸗ 
ſiegte Wima II 4,5:1,5, Zjednoczone fertigte die Stra⸗ 
ßenbahner 5:1 ab und PIUS triumphierte über die 


Nähgarnmanufaktur 5:1. Die Hauptbegegnungen des 
Turniers, und zwar LKS — Jutrznia, IMC A — Bank⸗ 
angeſtellten und Sportzon — Jutrznia II werden in den 
nächſten Tagen zum Austrag kommen. Ausgeſprochene 
Chancen, das Turnier zu gewinnen, haben die Mann⸗ 
ſchaften des Schachklubs und Jutrznia I. 


Er war selbst vom Lande 


„ „ und kannte darum die heilsame Wirkung 
von Wasser, frischer Luft und heimischen 
Früchten. Es ist deshalb dass 
Pfarrer Kneipp ein Produkt aus heimischer 
Frucht von heimischer Flur 


kein Zufall, 


zum täglichen 


Getränk wählte, den 


Ihn Ma} BR 


Naturkunde. 
„Sag mal, warum laſſen die Hunde eigentlich immer 
die Zunge aus der Schnauze hängen?“ 
„Na, iſt doch ganz klar, damit halten fie das Gleich⸗ 
gewicht mit dem Schwanz.“ 


Etwas für die Frau. 

„Donnerwetter, iſt das ein Wein. Davon muß ich 
meiner Frau unbedingt ein paar Flaſchen zu Weihnach⸗ 
ten mitnehmen. Sie darf zwar keinen Wein trinken, 
aber ſie ſieht doch immerhin, daß ich ihr was Gutes 
gönne!“ 

Auf Gegenfeitigteh. r 

„Meine Frau und ich leiden an gegenfeitiger Schlaf 
loſigleit.“ 

„An gegenſeitiger Schlafloſigkeit? Wie ſoll ich denn 
das verſtehen?“ 

„Na, wer zuerſt einſchläft, hält den anderen durch 
fein Schnarchen wach.“ 


Nach der Decke ſtrecken! 


„Max muß ſich auch ſehr nach der Decke ſtrecken!“ 
„Aber der Mann hat doch ein gutgehendes Geſchäft!“ 
„Ja! Er iſt doch Zimmermaler!“ 


Unbeabſichtigte Wirkung. 


„Dieſe Nacht habe ich wieder mal kein Auge zuge⸗ 
tan. Bis um 7 Uhr lag ich wach, und als dann der 
Wecker klingelte, bin ich endlich eingeſchlaſen.“ 


Kinder halbe Preiſe.“ 


„Mutter, du haſt mir verſprochen, daß ich einen 
feinen Bruder bekommen ſoll, wenn ſie ganz billig find. 
Sieh, dort ſteht es: „Kinder halbe Preiſe!“ 


Beſchäftigung. 
„Nu, Peterle, was willſt du denn mal werden?“ 
„Maurer und Lehrer!“ 
„Warum denn gleich beides?“ 
„Weil die Lehrer im Sommer große Ferien haben 
und die Maurer im Winter.“ 


Wenn du Geld brauchſt 

Er nahm von ihr Abſchied, denn er muß verreiſen. 

„Paß gut auf das Haus auf, Schatz“, gab er ihr 
nech Anweiſungen. „Und wenn du während meiner Ab⸗ 
weſenheit Geld brauchſt, dann gehſt du einfach zur Bank.“ 
„Gut, Schatz“, antwortete ſie, „wann ſchließen denn 
die Banken heute?“ 

Boshaft. 


Erſter Schauſpieler „Wenn ich ſpiele, vergeſſe ich 
D 


alles um mich her. Ich ſehe nur meine Rolle. Das Pu⸗ 
blikum ſchwindet völlig.“ 
Zweiter Schauſpieler: „Das kann man ihm nicht 
übelnehmen.“ 
Eine Hand wüſcht die andere. 
„Menſch, Erwin, du könnteſt mir doch mal bis 


Sonntag zehn Eier pumpen!“ 

„Wieſo ich denn gerade?“ 

„Habe dich man nicht ſo, ich habe dir ja neulich auch 
Luſt für dein Fahrrad gepumpt!“ 


Nur für kurze Zeit. 

„Ich habe dir vorige Woche fünf Zloty gepumpt! 
Und du ſagteſt mir doch, du brauchteſt ſie nur für kurze 
Zeit.“ 

8 „Stimmt ganz genau! Ich habe ſie nämlich noch in 
derſelben Stunde wieder ausgegeben!“ 


inks 

Der fFürſtghiegent 
Paul von Jugo⸗ 
ſlawien verab- 
ſchiedet ſich nach 
einem Beſuch des 

franzöſiſchen 
Staatspräſtden⸗ 
ten Lebrun vom 

Adjutanten 

Oberſt Roſſe 


Rechts 
Ribbentrop und 
Bonnet untere 
ſchreiben die 
deutſch⸗franzöſi⸗ 
ſche Erklärung 


Rechts 
Dr. Hacha, der 
neugewählte 
Staatspraſident 
der Tſchechoſlo⸗ 
wakei, empfängt 
das diplomatiſche 
Korps 


Links 


Der Volltreffer 
eines japaniſchen 
Jliegers auf ei» 
nemkleineren chi; 
neſiſchen Fluß 
dampfer auf dem 
Jangtſe. Durch 
den gewaltigen 
Luftdruck der 
explodierenden 
Fliegerbombe 
wird das Schiff— 
wie aus dem Bild 
zu erſehen iſt — 
förmlich aus dem 
Waſſer gehoben 


Rechts 
Die drei nächſten 
Mitarbeiter Co- 
dreanus: Cara; 
nica, Gonftanti- 
ne&cn und Doru 
zuſammen 


wurden 


Links 


Neugork im 
Schnee. In Neu⸗ 
gork hat der Win · 
ter ſeinen Einzug 
gehalten. 
Ein Schneeſturm 
brachte den erſten 
Schnee zur Wol⸗ 
kenkratzerſtadt, 
und neben Auto- 
bus und Straßen 
bahn kann man 
im Herzen der 
Stadt auch noch 


den Pferde⸗ 
ſchlitten ſehen 


Rechte 
In den Spiel⸗ 
warenfabrifen 
wid vor den 
Feiertagen fieber 
haft gearbeitet 


Links 


Die franzöſiſchen Mo⸗ 
diſtinnen begehen das 
Feſt ihrer Patronin, 
der hl. Katharina. Sie 
denutzen die Phantaſie⸗ 
hüte zugleich als eine 
Reklame für ihre 
Arbeitgeber 


Rechte 


Streikende franzöſiſche 
Seeleute von dem 
Dieanriefen „Norman⸗ 
die“, deſſen Auslauſen 
aus dem Marſeiller 
Hafen durch den Streik 
verhindert worden iſt 
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Veihnachten im polniſchen Nund funk 


Die Sender des Polniſchen Radio bringen auch in 
dieſem Jahre zu Weihnachten wieder eine Reihe von Hör 
folgen, die dem Weſen dieſes ſchönſten Feſtes der Chri⸗ 
ſtenheit angepaßt ſind. Ganz beſonders gilt dies für den 
Heiligen Abend. 

Die Weihnachtsſendungen des 24. Dezember begin⸗ 
nen bereits um 11 Uhr vormittags mit Weihnachts ıes 
dern, die von Kindern geſungen werden. Anſchließend 
folgt die aus Reue und Mufit beitehende Hör⸗ 
folge unter dem Titel „Ehe der Stern erblinkt“. Auch 
hier werden es vor allem Weihnachtslieder ſein, die die 
Hörer für das Chriſtfeſt einſtimmen ſollen. Für Kinder 
wird ſodann um 15 Uhr eine Sendung unter dem Motto: 
„Am reichen Abend“ gebracht werden. 


Um 15,30 Uhr kündigt die Hörſolge „Sei gegrüßt, 
goldener Stern“ Weihnachtsweiſen und Paraphraſen in 
Ausführung des Kleinen Rundfunkorcheſters an. Sen⸗ 
dungen um 16,25 Uhr aus Lemberg und Wilno ſchildern 
Weihnachten beim Grenzchukorps. Um 16,55 Uhr ſingt 
ein Chor unter der Leitung von Karol Prosnak Chriſt⸗ 
weiſen. Der bekannte Poſener Kathedralchor unter der 
Leitung des Geiſtlichen Dr. Gieburtowſki bringt um 18 
Uhr Lieder zum Vortrag, die auch vom amerikaniſchen 
Rundfunk übernommen werden. Für 18,45 Uhr iſt eine 
Hörfolge für die Auslandspolen angeſetzt. 
Weihnachtliches Gepräge werden auch die Konzerte 
tragen, die um 19,15 Uhr aus dem Warſchauer Konſer⸗ 
vatorium unter dem Titel „Die Herzen der Menſchen 


tragen werden. Zehn Minnten früher wird aus Gdin⸗ 
gen eine Hörfolge „Weihnachten bei der Marine“ über⸗ 
nommen. Um 21 Uhr ſendet Lemberg auf allpolniſcher 
Welle eine Hörfolge, die „Unſer Weihnachtsfeſt“ helßt. 

Um 21,35 Uhr beginnt das große Weihnachtskon⸗ 
zert des Polniſchen Radio unter der Leitung von Olgierd 
Stent Als Soliſtinnen wirken die Sängerinnen 
Tatiana Nolier⸗Mazurkiewicz und Helena Warpechowfla 
mit. Ferner ſind das Orcheſter und Chöre des Polniſchen 
Radio beteiligt. 

Eine Hörfolge um 22,40 Uhr wird daran erinnern, 
daß der 24. Dezember der Namens⸗ und Geburtstag von 
Adam Mickiewicz iſt. Das Konzert um 23 Uhr bringt 
gleichfalls Weihnachtsmuſik. Es treten auf: Szleminſka, 
Wyſocka⸗Ochlewſka, Ochlewſti und das Streihmuartett 
des Polniſchen Radio. Abgeſchloſſen werden die Sendun⸗ 
gen des Heiligen Abends um 23,50 Uhr aus Kattowitz 
mit der Hörfolge „Weihnachten im Olſa⸗Gebiet“ und um 
24 Uhr mit der Uebertragung einer Chriſtnachtandacht. 

Am erſten und zweiten Feiertag herrſchen zwei Ar⸗ 
ten von Muſikſendungen vor: religiöſe Muſil, die der 
Bedeutung des Feſtes angepaßt iſt, ſowie Unterhaltungs⸗ 
muſik. Für den 1. Feiertag iſt eine Sendung von Weih⸗ 
nachtsliedern angeſetzt, die bereits um 9 Uhr morgens 
beginnt. Am ſelben Tage vernehmen die Hörer um 19 
Uhr aus der Sixtiniſchen Kapelle im Vatikan den beſten 
Kirchenchor der Welt. Zur Aufführung gelangt ein Frag⸗ 
ment aus dem Oratorium „Weihnacht“ von Peroſi unter 
der Leitung des Komponiſten. Am zweiten Weihnachts⸗ 
feiertag Bringt Krakau um 16,10 Uhr altpolniſche Weiz: 
nachtsweiſen, während um 18 Uhr das Sinfonieorcheſter 
ſeowie der Chor des Polniſchen Radio die große Weißh⸗ 
nachtsſuite „Laßt uns alle nach Bethlehem ziehn“ von 
Swierzynſti zum Vortrag bringen. Dieſes Konzert wird 
auch von einer Reihe ausländiſcher Sender übernommen. 


Nur große Meifter machen Epoche! 


Kommt die Abkehr von den ... ismen? 

Mit Spannung ſah man der Gemäldeausſtellung des 
X. Salons entgegen. Nach der vorherigen Ausſtellung 
der Lodzer Künſtler-Plaſtiler (naturaliſtiſche Richtung) 
könnte die X. Ausſtellung als ein Fallen gewertet werden 

Jeder Krieg, wie jede große und gewaltſame Er⸗ 
ſchütterung hinterläßt in der Pſychik der Maſſe Menſch 
deutliche Spuren. Wenn auch die breite Maſſe die neue 
Sachlichkeit in Literatur und Architektur verſtanden hat, 
ſo verſtand ſie keineswegs die neue Geſtaltungsweiſe der 
Malerei in eben dieſer Richtung. Doch dieſe Verſuche 
der Neugeſtaltung waren erſt die erſte Etappe in der Ma⸗ 
lerei. Es kamen große Meiſter der verſchiedenſten neuen 
Richtungen, wobei jede von ihnen die Konſequenz der 
vorherigen war. Eine Richtung überſtürzte die andere. 
Es kam ein w ahrer Richtungsfimmel; eine Manie, die 
zur Krantheit wurde. Es entſtand ein Chaos in der 
Bildnerei, die ‚Äebem Beſchauer ſchon allein beim Be⸗ 
ſchauen der Bilder rein gefühlsmäßig nervös machte. 
Aehnlich wie das Jazz⸗ Band in der Muſik vom Ahyth⸗ 
mus wie von nervöſen Zuckungen gepeitſcht iſt, ſo erging 
es der Malerei. Die gesunde natürliche Revolution ar⸗ 
tete aus, weil der Ausweg nicht zu finden war. Alles 
was geſund und ethiſch war im Neuen wurde brutal „nie⸗ 
dergetreten“. Jede indi vidualiſtiſche oder auch jozinl 
geſund e Empf indung ging in der Gleichmacherei auf; 
aber nicht in der Gleichmacherei der Gerechtigkeitempfin⸗ 
dung (wie man fie ſchlechtweg dem Sozialismus anpö⸗ 
belt), ſondern in dem Abtöten jeder individuellen Reg 
ſamkeit; die heiligſten ethiſchen Gefühle der kuſturelten 
Wegbereiter wurden von dieſen Nachahmern der großen 
Meiſter als Iratze entſtellt. 


jmd voller Freude“ ſowie um 19,55 Uhr aus Wilno über⸗ 


Auch an Unterhaltungsmuſik wird das Programm 
der beiden Weihnachtsfeiertage reich ſein. Um 13,30 
Uhr wird Mittagsmuſik geſendet, am Sonntag aus Lem⸗ 
berg und am Montag aus Poſen. Am 1. Feiertag wird 
55 1 Uhr nachts Unterhaltungsmuſik gefunkt, während 
am Montag Unterhaltungs⸗ und Tanzmuſik bis 23 55 
Uhr geſendet werden wird. Viel Freude diirfte der Hö- 
rerſchaft auch die Uebertragung der Operette „Die ewige 
Sehnſucht“ von Grothe am Montag um 19 Uhr bereiten. 

Erwähnenswert ſind ſchließlich das Geſangrezital 
ron Ewa Bandrowſka⸗-Turſka am Sonntag um 2090 
Uhr und das Klavierrezital von Z. Drzewiecki am Mon⸗ 
tag um 17,25 Uhr. 


Sonntag, den 25. Dezember 1938. 
Warſchau⸗Lodz. 
7,15 Krippenlieder 9,20 Polniſche Muſik 10 Got⸗ 
tesdienſt 12,03 Sinfoniekonzert 13 Als den Wer⸗ 
ken von Pilſudſti 13,20 Konzert 16,30 Krippen⸗ 
lieder 16,55 Tanzmufit 17,55 Am Lodzer Hori⸗ 


zont 18,05 Krippenlieder 19 Oratorium: „Chriſti 

Geburt“ 19,45 Abendkonzert 20,50 Geſang 22 

Kaſchubiſche Krippenlieder 23 Tanzmuſtk. 
Stattomip, 


Wie Warſchau. 
Königswuſternauſen am kz. 1571 M.) 
9 Weihnachtsmorgen 10 Morgen⸗ 
12 Konzert 14 Weih⸗ 
16 Konzert 
20 Schurich⸗ 
23 Barnabas 


6 Hafenkonzert 
feier 10,30 Violinkon: ert 
nachtsſpielzeug 15 Weihnachtslieder 
17,40 Hörſpiel 19 
Konzert 22,20 Kleine 
von Geczy ſpielt. 
Breslau. 
12 Konzert 16 Zwei heitere Stunden 20 Oper: Die 
23,05 Unterhaltung und Tanz. 


Struwelpeter 
Nachtmuſik 


Hochzeit des Figaro 

Wien (592 (Hz, 507 M.) 
12 Konzert 16 Muſik 20 Drama: Turandot 22,20 
Abendmuſik. 


Montag, den 26. Dezember 1938. 
Warſchan⸗Lodz. 
7,15 Krippenlieder 


9,05 Polniſche Muſik 12,03 


Sinfoniekonzert 13,10 Konzert 15,10 Arbeiter⸗ 
ſendung 16,10 Pol niſche Kolenden 16 40 Muyſte⸗ 
rium „Chriſti Geburt“ 17,25 Klavierrezital 18 
Nach Bethlehem 18,30 Konzert 19 Operette: Ewige 
Sehnſucht 20,35 Abendnachrichten 21,20 Konzert. 
zattowitz. 
Wie Warſchau. 
Königswuſterhauſen. 
6 Hafenkonzert 
liche Lieder 12 Konzert 
Konzert 20,10 Hänſel und 
Nachtmuſik 23 Geczy ſpielt 
Breslau. 
12 Konzert 14,30 Operettenweiſe 16 Zur Kaffee⸗ 
ſtunde 20,10 Fröhlicher bunter Abend 22,30 Klei⸗ 
nes Konzert. 
Wien. 
12 Konzert 14 Märchen: Die Hobelbank 15 Schallpl 
19 Der Unbedeutende 20,15 Franz Lehar 22,30 
Unterhaltung und Tanz. 


9,10 Ständchen 11,30 Weihnacht⸗ 
14,30 Hauskonzert 16 
Gretel 22,20 Kleine 


Dienstag, den 27 
Warſchau⸗Lodz. 
6,35 Gymnaſtik 7,15 Schallpl. 12,03 Mittagsſen⸗ 
dung 14 Wunſchkonzert 15,35 Konzert 76,30 Lieder 
18 Religiöſe Muſik 18,25 Sport 18,30 Arbeiter⸗ 
ſendung 19 Konzert 20 Oper: Der Geſpenſterhof 
von Moniuszko. 
Kattowitz. 
14,05 Schallpl. 
18,15 Schallpl. 


Dezember 1938. 


14,35 Kinderfunk 18 Plauderei 


Königswuſterhauſen. 
6,30 Frühlonzert 10,30 Froher Kindergarten 12 
Konzert 14 Allerlei 16 Konzert 18,50 Schallpl. 


19,15 Bunte Ausleſe 20,40 Der Engel mit dem 
Saitenſpiel 22,30 Kleine Nachtmuſik 23 Geczy 
ſpielt. 

Breslau (950 kHz, 316 M.) 
12 Konzert 14 Heitere Klaſſiker 15,20 Schöne Me⸗ 
lodien 16 Konzert 18,20 Konzertſtunde 20,10 Tanz⸗ 
abend 22,30 Zur Unterhaltung. 

Wien. 
12 Konzert 16 Konzert 18,15 Muſik. Miniaturen 
20,10 Hier ſpricht Tirol 23,10 Tanz und Unter⸗ 
haltung. 
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Nülſel⸗Ede 


Was it die Dame? 


GRIT NÄDIN 


ERKNER 


Mit den Kleinen froh zu ſcherzen 
Sie verſteht zu jeder Friſt 
Sie erfreut die Kinderherzen 
Darum ſehr beliebt ſie iſt. 


Wort⸗Treppe. 
Helma 


Laube 


Wie kommt Helma zur Laube — da muß der Blei⸗ 
ſtift die Worttreppe heruntergehen! 

Vom Wort Helma müſſen bei Veränderung immer 
nur eines Buchſtabens, neue Wörter gebildet werden. 
Das letzte Wort lautet Laube. 


Fern von hier. 
Taſſe, Ino umgeſtellt: 
Teil von einer fremden Welt 


Auflöſungen der letzten Nätfel. 
Magiſches Quadrat: 
AL 


L E 


5 i 
 >rrado 
tu OR 
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Schein: Kaſſe — Maſſe. 
Unangenehm: Rechenſchaſt. 
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Nun — man beſchaue ſich dieſe neue Ausſtellung 
im Propagandainſtitut für Kunſt. Man muß ſchon viel 
Kunſtgeſchichte geleſen und — erlebt haben, um feſtſtellen 
zu können, daß es jetzt ein Stillleſtehen im Wettrennen 
der Richtungen gibt. Ich wage es nun feſtzuſtellen, daß 
in 4—5 Jahren die Maler zum Beiſpiel von einem Unis» 
mus als der Vergangenheit angehörend ſprechen werden. 
Dieſe Behauptung iſt kühn, doch es wird noch anders 
kommen. Selbſt in dieſer Bildſchau ſieht man ſchon ein 
deutliches Abgehen vom Ultramodernismus. Viellei ht 
wird dies von den Malern bewußt noch nicht empfunden; 
jedenfalls ſind ſchon ſehr viele nicht ſicher, wie ſie den 
neuen Weg gehen wollen. Vielleicht wartet man auch 
gefühlsmäßig auf große Vorbilder. Vielleicht wird auch 
die pſychiſche Einſtellung der Menſchheit in emigen Jah⸗ 
ren anders ſein; ſchnellebig genug iſt ja unſere Zeit. 


Schon rein koloriſtiſch geſehen iſt die diesjährige 

Ausſtellung dieſer Maler gemäßigter als im Vorjahre. 
Einige dieſer Maler ſollten ſich hier mal ſelbſt prü’en. 
Die Metropole der heutigen Malerei — Paris — felöft | 


iſt auf der Suche nach neuen Wegen. 


Der techniſche und künſtleriſch⸗qualitative Unterſchied 
iſt hier ſehr groß. Sind manche Bilder techniſch wie 
anch maleriſch ſehr gut, jo find einige unter dem Durch⸗ 
ſchnitt. Als Entſchuldigung mag wohl der Umſtand die⸗ 
nen, daß viele neue junge Talente ausſtellen. 


Wuchtig in der Geſtaltung ſind die zwei Bilder von 
Kononowicz: „Kartoffel hacken“ und „Altes Lublin“. 
Farbenſatt und techniſch reif ſind die zwei Porträts von 
Kramsztyk. Nur ſelten beſitzen Bilder eine jo wunder⸗ 
volle Tiefe und ſchönen koloriſtiſchen Rhythmus wie die 
Bilder von Kramsztyk. Im Milieu gut getroffen hat 
Lam feinen „Bettler“. Es find keine billigen impuſſi⸗ 


| ober intereſſante Bilder aus: 


ven Gefühle, ſondern echter künſtleriſcher Geſtaltungs⸗ 
ſinn ohne Ueberhebung, aber mit eindringlicher bildlicher 
Sprache. In der Kompoſition und in der loloriſtiſchen 
Stiliſierung ähnelt dies Bild etwas den Rembrandtſchen 
Bildern. Wirklich ſchön ſind die Bilder „Die Mädchen“ 
vnd „Unteres Kazimierz“ von Baale. Stille Beſchaulich⸗ 
keit und echte Liebe zur Kunſt atmen dieſe Bilder. In⸗ 
te reſſant und ſchön iſt der „Taubenſchlag“ von Czapfki. 
Plaſtiſch und farblich ausdrusvoll iſt das Bild „Auf dem 
Markt“ von Klopotowſki. Mit viel Liebe und Beobach⸗ 
tungsgabe hat Jaſinſka⸗Zulawſka ihr Bild „Boulevard 
Montparnaſſe“ gemalt. Intereſſant und gut beobachtet 
hat Hrynkowſki ſeine „Muſikanten“. Wirklich ſchön und 
mit maleriſchem Rhythmus iſt das Bild „Porträt der 
Rothaarigen“ von Krzyzanſki ausgeſtattet. Reiche kolo⸗ 
riſtiſche Phantaſie zeigt, wie immer, Spruſiak in ſeinem 
großen Bilde „Altes Lodz“. 


Neben vielen anderen Malern ſtellen noch ſchöne 
Nieſiolowſki, Feuerring, 
Malicki, Krych („Das Glückskäſtchen“ — ſtiliſtiſch impo⸗ 
ſant und plaſtiſch), Roszkowſka, Zych, Koſſowſki, Hufna⸗ 
gel Gizela, Dolzycki, Rude ka⸗Cybiſowa, Arct (zwei ſehr 
gute Bilder, beſonders „Nach dem Regen“), Cybis und 
andere aus. 


Künſtleriſche Velitateſſen ſind die Bildhauerarbeiten 
Tas wertvollſte davon iſt die Holzplaſtik „Pat“ von Si⸗ 
kora, eine mit viel Phantaſie und Liebe geſtaltete Kin⸗ 
dergruppe. Unmittelbar in ſeiner Sprache iſt der „Mäd⸗ 
chenkopf“ von Habdas. Wertvoll und plaſtiſch iſt das 
Vazalt⸗Bronze⸗Bildwerk „General Safar Malſak bei“ 
von Karny. Wuchtig und mit überzeugendem Ausdruck 
geſtaltet ift die herrliche Granitſtatue „Kind“ von Maſiak. 
Viele Bilder ſind von Miniſtern preisgekrönt; die Bild⸗ 
lauerarbeiten find alle mit Preiſen bedacht. A. ©. 
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Boris hatte Glück. Entweder konnte er ein Var⸗ 
lehrsflugzeug der Lufthanſa benutzen, das um fünf Uhr 
abflog, oder aber er mußte eines der Privatflugzeuge 
mieten, deren Piloten gegen entſprechende Vergütung zur 
Verfügung ſtanden. 

Boris entſchied ſich für das letztere. Nach einigen 
Minuten war das Hin und Her eriedigt, der ziemlich 
teure Fahrpreis bezahlt. Bald darauf ſurrte der Pro- 
peller des Flugzeuges „Meerſchwalbe“; nach kurzem An⸗ 
lauf hob ſich der ſchlanke Körper in die Lüfte und bohrte 
ſich durch nachtgraue Dämmerung dem neuen, aufkeimen⸗ 
den Morgen entgegen. 

Boris ſah nicht unter, nicht neben ſich — nur gera⸗ 
deaus. Die friſche Morgenluft peiſchte ſeine ſchon er⸗ 
ſchlaffenden Nerven auf und gab ihm alle Zuverſicht und 
den eiſernen Willen, ſeine Flucht zum ſiegreichen Ende 
zu führen. 

Nach einer Zwiſchenlandung wurde am Mittag die 
polniſche Grenze überflogen. Und nach einer aber mass 
dreiſtündigen Flugdauer ſenkte ſich die „Meerſchwalbe“ 
zur Erde nieder. Die ruſſiſche Grenze war erreicht. Sie 
zu überfliegen war dem Berliner Piloten nicht erlaubt, 
da nur Verklehrsvereinbarungen zwiſchen den beiden 
Nachbarrepubliken beſtanden. 

Boris wäre gern über die Grenze geflogen. Da 
das aber nicht angängig war, mußte er auf andere Weiſe 
hnüberkommen: entweder zu Fuß oder per Auto. Beſſer 
war entſchieden das erſtere. 

Noch hatte er nicht die polniſche Kontrolle hinter ſich 
Die argwöhniſchen Polen gingen ſcharf ins Zeug und 
muſterten hölliſch genau. Boris hatte Durchreiſeviſum, 
und ſo ging es bei ihm glimpflich ab. Nach einer knappen 
halben Stunde hatte er alle Schwierigkeiten diesſeits 
überwunden. 

Nun kam für ihn das Gefährlichſte: der Uebertritt 
über die ruſſiſchen Grenzpfähle — der Eintritt in ſeine 
eigene Heimat. 

Trotz ſeiner bisherigen eiſernen Zuverſicht wollte 
ihn ein Zittern überkommen. Er trank in einem einen 
Eaſthauſe Schnaps — Schnaps in größeren Mengen; 
das war hier das gangbare Getränk. Wie flammendes 
Feuer brannte das Zeug in ſeinen Adern. Es weckte in 
ihm Mut, gab ihm die verlorene Zuverſicht wieder. 

Als es dann Abend wurde, erkundigte er ſich vor⸗ 
ſichtig bei einigen Bauern, denen er Schnaps bezahlte, 
wie weit es von hier bis zur Grenze ſei und welchen Weg 
man gehen müſſe, um ungeſehen hinüberzukommen. Er 
habe zwar einen vollgültigen Paß, der in Ordnung jet, 
aber Gründe beſonderer Natur zwängen ihn, unerlannt 
nach Rußland zu kommen. Er habe eine „Miſſion“. 

Sie berieten eine Weile untereinander. Dann ſagte 
einer: „Geht nicht, Herr — geht abſolut nicht! Viele 
Wege gibt es zwar, die hinüberführen — ſind aber alle 
mit Maſchinengewehren gepflaſtert! Sie hätten euch 
ſchnell beim Kragen! Sie müſſen fahren, mit der Eiſen⸗ 
Ra, Da geht es noch am ſicherſten. Zu Fuß geht es 
nicht. 

Da wußte Boris genug. Und er gab ſeinen Plan, zu 
Fuß zu gehen, auf. Er ging zum kleinen, elenden Bahn⸗ 
kof; dort erwartete er den nächſten Zug, der hier infoige 
der Zollreviſion längeren Aufenthalt hatte. 

Die Grenzpolizei, die hier den Dienſt verſaß, be⸗ 
ſtand aus einigen Gendarmen und drei Mann in Zivil. 
Sie prüften jeden Paß genau. Boris fieberte. Warım 
denn aber nur? Hier gab es ja keine deutſche Polizei! 
Und wegen der Kleinigkeit, der Dummheit, die er in Ver⸗ 
lin an ruſſiſchen Geldern begangen — pah! Deshalb 
nürden ſeine Landsleute doch kein Auſhebens machen! 
So ſuchte er ſich gewaltſam zu beruhigen. Aber er ſie⸗ 
berte dennoch, zitterte merklich, als er einem Graubärti⸗ 
gen ſeinen Paß übergab. 

Zehn Minuten — eine Viertelſtunde dauerte es, bis 
die Papiere ſämtlicher Reiſenden geprüft waren. Der 
Grabärtige kam aus dem kleinen Nebenzimmer. Er ver⸗ 
las ſämtliche Namen, auch Boris ſeinen. Dann über⸗ 
reichte er der Reihe nach jedem ſeinen Paß. Es maren 
im ganzen ſieben. 

Boris atmete tief auf, als er ſeinen Paß in Empfa nig 
nahm. Nun war er gerettet! Der Eintritt in die Heimat 
ſtand ihm offen. 

Er ſah den bedeutungsvollen Blick nicht, den der 
Graubärtige einem der Ziviliſten zuwarf. 

Boris ging auf den Bahnſteig und beſtieg den war⸗ 
tenden Zug. — Hinter ihm, wie ſein Schatten, folgte ein 
Mann, nahm im ſelben Abteil Platz, unweit von Boris 
Voronow. Der ſah und hörte nichts mehr, träumte und 
ſchwelgte im Gefühl des Geborgenſeins. 

Langſam fette ſich der Zug in Bewegung. Träge, 
gemächlich rollte er auf den breiten Schienen dahin. Die 
ruſſiſchen Züge fahren gut und ſicher, aber nicht ſchnell. 
Ihr wiegender, monotoner Geſang, das gemächliche 
„Rattata⸗rattata“ läßt die Reiſenden in Schlaf verfallen. 

Auch Boris döſte vor ſich hin. Aber er ſchlieſ nicht. 
Er erlebte im Geiste noch einmal alle Phaſen ſeiner 
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abenteuerlichen Flucht — bis zur letzten Station, bis 
zur Paßkontrolle. — Was würden die in Berlin je: ma⸗ 
chen? Fluchen und wettern — weil ihnen der Vogel 
entſchlüpft war! Nun würde er — Geldmittel beſaß er 
ja noch, wenn auch vornehmlich Reichsmark — bis lie! 
rad) Rußland hineinfahren, in den Bauch des endes 
weiten Reiches, bis es ihm gelegentlich paßte, unterzu⸗ 
tauchen und nach geraumer Weile unter anderem Namen, 
mit anderem Geſicht wieder emporzukommen. — Schade 
nur, ſchade um das viele Geld, das er in Berlin zurück⸗ 
laſſen mußte! 

Da ſchreckte er aus ſeinen Träumen auf. ih fuhr 
ihn eine harte Stimme an: „Genoſſe Boronow — du 
biſt mein Gefangener!“ 

Wie von einer Tarantel geſtochen, ſchnellte Boris 
empor — gerade in die Arme dreier uniform ecter 
Erenzgendarmen. Vor ihnen ſtand der Mann in Zivil 
— der Schatten, der Boris in den Zug gefolgt war. 

„Dein Kommen war uns aviſiert, mein Bruder! Du 
laſt uns die Arbeit erleichtert. — Komm und wehre dich 
nicht!“ 

Und Boris wehrte ſich nicht. Er klappte zuſamnzen. 
Alle Widerſtandskraft hatte ihn mit einem Male vers 
laſſen. 

Eine ganze Stadt von Luftſchlöſſern ſtürzte zu⸗ 
ſammen. 

Das Fieber wich. Langſam kehrte Harrys Geiſt in 
Erdgebundenheit zurück, zu denen, die in banger Sehn⸗ 
ſucht ſeiner harrten. 

„Tatjana — du biſt bei mir —?“ kam es zitternd 
von ſeinen Lippen. 

„Ja, Liebſter, ich bin und — bleibe bei dir, für 
immer, wenn du es willſt!“ ſagte ſie ſanft und legie ihre 
kühle Hand auf ſeine heißen Finger. 

„Wo bin ich? — Wo hat man mich hingebracht? — 
Was iſt geſchehen?“ fragte der Geneſende haſtig und 
blickte verwundert um ſich. Er wollte den Kopf heben, 
von dem man durch die ihn umhüllenden Bandagen nur 
das Geſicht ſah. 

„Zu viel fragen auf einmal, mein Harry. Ich werde 
fie dir ſpäter ausführlich beantworten. Jetzt aber mußt 
du ſchlafen, viel ſchlafen.“ 

Er griff nach ihrer Hand. Und dieſe kühle, ſammel⸗ 
weiche Hand geleitete ihn hinüber in einen Schlaf, der 
ihm erſt wirkliche Geneſung bringen ſollte. 

Noch einige Wochen blieb Harry bei Doltor Litt⸗ 
ſchitz. Er erholte ſich überraſchend ſchnell. Hände, aus 
denen Liebe ſtrömt, vermögen Wunder zu wirken in der 
Pflege der Kranken! 

Und als er zum erſten Male wieder die von der 
Sonne durchflutete und von Blumenduft getränkte Luft 
auf der Veranda ſeines Hauſes atmete, da quoll in ihm 
ein Glücksgefühl empor, ſo ſtark und überwältigend, daß 
er es ſchier nicht zu faſſen vermochte. Wieder und wie⸗ 
der küßte er die Heine Hand der Geliebten, die nicht 
mehr von ſeiner Seite wich. 

Nun war es wohl an der Zeit, ihm über alle Ver⸗ 
fälle während ſeines Krankenlagers zu berichten. Tat⸗ 
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Ein Augenblick der Andacht 
Marieluise Claudius entzündet dis letzte Kergt - 


jana überließ das Döberitz, der an dieſem Tage in der 
Villa vorgeſprochen hatte und natürlich freudig willkom⸗ 
men geheißen worden war. 

„Wir wollen“, ſagte der Kommiſſar am Schluſſe 
ieines ausführlichen Berichts, „von dem Toten nicht 
ſchlechter denken, als er es verdient, Er fiel, wurde zum 
Verbrecher, weil er zu wenig moraliſchen Halt beſaß und 
in leidenſchaftlicher Verblendung das Opfer böswill'ger 
Einflüſterungen wurde. Doch war er wenigſtens ein 
Menſch, der die Kraft aufbrachte, aus ſeinem Verſchulden 
die Konſequenzen, die Schußrechnung zu ziehen. Es iſt 
ſchade um Witchell — wirklich! Mir tut er im Innerſten 
leid.“ 

„Er möge in Frieden ruhen“, ſagte Harry. „Ver⸗ 
blendete Leidenſchaft, aufgepeitſcht durch ausſichtsloſe 
Liebe, iſt eben ein Zuſtand, der unberechenbar und un⸗ 
verantwortlich macht für Taten, die einer in dieſer Ek⸗ 
ſtaſe begeht. Wer weiß, wie ich gehandelt hätte, wenn mir 
ein gleiches Schickſal widerfahren wäre.“ Einen ver⸗ 
ſchmitzten Seitenblick warf er auf Tatjana, die ſich errö⸗ 
lend abwandte. 

„Der eigentliche Hauptſchuldige aber, unſer Freund 
Boris Boronow, iſt uns leider doch entwiſcht; aber auer⸗ 
dings nicht dem Arm des ſtrafenden Ge ſetzes, denn ſein 
Schickſal iſt zehnmal fchred.icher als der Tod.“ 

Tatjana und Harry horchten überraſcht auf. 
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beginnen wie 
mit dem Aboͤtuck des Romans 
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„Ja, meine Herrſchaften, es ijt ſo!l“ fuhr Döberiz 
fort. „Boronow war es gelungen, trotz ſtrengſter Bahn⸗ 
kontrolle, trotz Steckbrief und Radio bis nach Rußland 
zu kommen. In einem Privatflugzeug. Aber die ſchar⸗ 
fen Augen ruſſiſcher Agenten verfolgten ihn ſchon von 
Berlin aus. Man wollte ihn hier nicht verhaften, ließ 
ihn bis nach Rußland kommen, um ihn dann in Emp⸗ 
ſang zu nehmen. Rußland ſtraft ſeine Leute, die ſich an 
ihm vergangen haben, gern ſelbſt, überläßt das nicht 
anderen. Boris Boronow wurde in der Grenzſtation, 
einem kleinen Neſt, während der Fahrt verhaftet und 
ergab ſich widerſtandslos in ſein Schickſal. Wiſſen Sie, 
welches das iſt? Man lönnte ſchaudern! Ich war geſtern 
zum Vorſitzenden der ruſſiſchen Handelsabteilung gela⸗ 
den, der mir die Mitteilung von Boris' Verhaftung über- 
brachte. In Rußland ſtraft man Defraudanten von 
Staatsgeldern auf furchtbare Weiſe: entweder werden 
ſie an die Mauer geſtellt und kurzerhand erſchoſſen, oder 
— was weit ſchrecklicher, viel fürchterlicher iſt: ſie wer⸗ 
den unter der ſtrafenden Knute der Tichefa verſchickt, ins 
eiſigſte Sibirien, in die unwirtlichſten Gegenden, wo fie 
unter der furchtbaren Kälte und unter Entbehrungen 
aller Art Zwangsarbeit tun. Dieſe Armen ſind lebendig 
begraben. Ihr Name iſt ausgelöſcht aus der Liſte der 
Menſchen. Lebende Tote. Kaum fünf unter hunoert 
halten es länger aus als ein paar Jahre. Und eine 
Flucht endet in den meiſten Fällen mit dem Untergang, 
wenn ſie nicht überhaupt unmöglich iſt. So hart ſtraft 
Rußland ſeine Sünder. Boris Boronow zählt heute 
ſchon nicht mehr zu den Lebenden — ſo oder ſo!“ 

„Schrecklich!“ flüſterte Tatjana und verhüllte die 
Augen mit den Händen. 

„Gewiß, ſchrecklich“, beſtätigte Döberitz. „Hätte er 
ſich hier den Behörden geſtellt, er wäre billiger davonge⸗ 
kommen.“ 

„Er war ein falſcher, ein gefährlicher Freund!“ ſagte 
Horry jetzt. „Ich hatte das um ihn nicht verdient. Aber 
ich trage ihm nichts nach. Gott gebe, daß ihm ein bejje: _ 
res Schidial beſchieden iſt als jenes, das Sie uns hier 
ſchilderten! Denn — trotz all ſeiner Unaufrichtigkes 
und ſchlechten Vergeltung meiner gewiß uneigennützigen 
Freundſchaft bin ich ihm in gewiſſem Sinne noch Dank 
ſchuldig. — Ihm habe ich es ja zu verdanken, daß ich 
ein Kleinod entdeckte ...““ 

„Harry, ich bitte dich!“ 

„Laß nur — laß mich nur, mein Lieb, es iſt fo! 
Wäre ich ohne ihn je in das Ruſſenkabarett geraten? Du 
ſiehſt alſo, daß ich recht habe. — Aber nun laſſen wir all 
das Düſtere, Schwere — es liegt hinter uns! Herr 
Kommiſſar, darf ich Sie trotz all der vielen Mühe, die 
Sie für mich aufbringen mußten, noch um eine weitere 
kleine Gefälligkeit bitten?“ 

liegt — 


„Wenn ihre Erfüllung in meiner Macht 
verfügen Sie ganz über mich!“ 

„Dann bitte ich Sie, mein — Trauzeuge zu ſein.“ 

Freudig überraſcht, blitzte es in den grauen Augen 
Döberitz' auf. 

„Aber mit größtem Vergnügen! Ja, ja! — Und — 
und — Ihren Erſtgeborenen hebe ich auch aus der 
Taufe!“ 

Er lachte aus vollem Halſe. Ein herzlicher Hände⸗ 
druck — und er eilte von der Veranda, zwei Glückliche in 
der ſommerlichen Pracht ihrem Schicksal überlaſſend. 

— Ende — 
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Firma 
im Laufe eines Tages in den eigenen Werkstätten Petrikauer Str. 55 


Der Deulſche Kultur⸗ u. Bildungsverein 


„Fortſcheiti“ 


veranftaltet am 1. Weihnachts feiertag, ab 8 Uhr abends 
im Lokale des Turnvereins „Kraft“, ſein 


Weihnachts⸗ 


Weihnachtseinkäufe 
n„BEAWAT POLSKI” > 


Unfere Lager beſitzen eine Rejenaustwahl von: 
Herren- u. Damenbekleidung, Manufaktur u. Balanteriewaren, Schuhwerk 


1 


212 Herrenpaletots Damermäntel Schlier botleidurg ' 
Q mi le e ſchon v. 31.28.50 bis 115.— auf Watolin Zl. 25.50 Schulan züge von 11.50 
W Mänt N guter Flauſch Zl. 31.— Schulmäntel von 24.50 
für Hebt 1 8 Winter mit Belsfragen 31.32—,41.50 52.— Modellenmäntel 23 50 } 
zu welchem er alle feine Mitglieder. Freunde und Sympathiker neueſten Schnitts l Mäntel Zl. 63, 76 0 n 
mit ihren geſchätzten Angehörigen frenndlichſt einladet. in allen Preiſen Modelle: l. 128, 150, 210 up pet 75—18 75 


Eintritt 1 Zloty Gute Tanzmuſik 
5 liefert Ihnen einen eleganten Anzug ſchon für Zl. 70.— aus 
Unſere Naßabteilung gutem Bielitzer Stoff für 3. 99. 100 rl Fange für 
l. 115.— Wir beſitzen eine unerhört große Auswahl von Herrenſtoffen der neueſten Muſter N 
3 5 erhalt lle Wollſt dalbwolle, Seiden 
en Sie alle Wollſto ei 
In der Nan ifalturwarenabteilung glatt. nemuftert, 1 FR vn 70 — 
Abend und den Ball. Wir führen Woll⸗ und Baumwollkaros, Schotten, Barchent, Flanelle, Plüſch 


und Sammet, Tiſch⸗ und Bettzeug, Weißwaren. Steppdecken ab Zl. 9.75 bis zu den beſten 
ſeidenen, alle Hemdenſtoffe, Batiſte. Organdi, Tafte, ka 5 Han uſw. bi 2 
nden Sie; Herrenhüte von 5.75 bis zu den 
In der Galanter ewarenabieilung allerbeſten Zl. 36.—, Srorimüben von 31.1.— an 
5 Er N Vorhänge vom Meter v. 40 Gr, an bis zu den beften, fertige Vorhänge: Zl. 3.75 4 50, 12.50, 18.75, 24.75 
8 x ne N Große Auswahl von Storen, Ueberwürfen. Läufer von Zl. 1.05 bis 6 50, Linolenm Zeraten in allen 
0 5 Breiten vom Meter und zugeſchnittene, Gobelin, Brokate, Tiſchdecten, Portteren Wandſchoner 
A VEREIN Herbit⸗ und Winſerumbänge ücher von 9.90 bis 24.90 Rieſenauswahl von Shawls und Apachen⸗ 
tücher ſchon * Il. 1.— 1 lerne 20 N un Kinderwäſche und VBabyausitattungen 
8 Damentaſchen, Brief'afchen, Reiſekoffer, ulranzen, Neceſſaires 
süngerhzus“ 11 Listopada 21 In der Galan terie on eition beiten wir eine große Auswahl von ſeldenen Schlüpfern v. LI 85, 2.20, 4.40 
Unterröcke, Zl. 3.—, 4 90, 10.90. Büſtenhalter v 50 Gr. bis zu den beiten, Strumyfhalter v. 75 Gr bis 31.6. - 
Winterwäſche wie Hemden 905 25, fe e a 7. A n e non Zl. 3.60 bis 10 25 
8 R andſchube: baumwollene, wollene, ſeidene, lederne in allen Preislagen, große Auswahl von Strümpfen 
Am 2. Weihnachtsfeiertage, den 26. Dezember Run eigener Herſtellung, der elegante Seidenſtrumpf ſchon von Zl. 1.50 
Herrenwäſche in großer Auswahl: Taghemden Zl. 4.5, 6.90 bis 14.50, Nachthemden Zl. 8.65 
ZUM LETZTEN MAL 4.25, 6,—, Arbeitshemden Zl. 220, 2.75, 2.90, Sportheinden - Zl. 3.30, 4.00 10 50 
Damenwüſchs: wemden ſchon von II. 1. — an, 2.20, 450, ſeidene 2.8), 3.25, 6.25, Nachthemden 
31 380. 4.25, 9.25. Herrenſocken von 50 555 an bis 31. 2.80 Sportſocken 115, 2.40, 5.56, Strumpf⸗ 
halter, Hoſenträger van 60 Gr bis Zl.“. 
Krawalten in einer Rieſenauswahl. Bas Mincettene und Hemdenknöpfe, Taſchenmeſſer 
Jigarettendoſen, Scheren, Zafchentücher, Puderdoſen, Kämme, Bänder, Spitzen ufıu 


8 er 7 igeunerba ro n* Kosmetiſche Artitel wie köln. Waſſer, Puder. Schminken, Parfüm, Alten, Najlerepparate, Aerftäuber nim 


KOMISCHE OPER Unſere Preiſe find ſeſt aber niedrig Die . sum Deiuc e 
von JOHANN STRAUSS Einziges populäres Warenhaus 
eee e BLAWAT POLSKP ““ 
Karten von 1—4 Zl. im Vorverkauf Firma 55 
Schwalm Petrikauer Straße 150. Tel. 177-86 ‚LCDZ, ZGIERSKA 29 (Baluter Ring) 


Neuzeſtige Nabfo⸗Glettrolechunnches Geſchüäft 8 9 0 5 Die Beſichtigung meines mii 
Girandole u. Lampen 3 Nadig⸗Apparate J AK6| B LA JB Tre 50 


aller Marken und Typen 
Tel. 152-02, 110-88. Ich beſitze leineßilialen Neharatur⸗Weelſtatt 


Eleltro⸗Na hoſechniſche Arti el 2 auf langterminierte Abzahlungen 
Praltiſche Weihnachtsge chenke | 5 Mitteilung Sum iche 8 
wie Kriftalle, Porzellan, Glas an Weihnachten „%% das eh 3 Tegaraiusen dom Schirm 


anf 2 46 and Spasieeſtöcken ſowie das Web 
Keramik u Küchengeſchier ER Nähmaſchine der Firma „ LEON ziehen von Schirmen 
b ’ = Limanowſkiego Nr. 66 . werden fauber und zu niedrigen Prei 
kauft man gut und billig bei FOLSKI DOM führt au Dauerwellen ausgeführt f 
P. NiedZwiedZ, p otrreW , 33 | HANDLoR v tür.6 AL. mie 0 wmengk Kramm, Gowi Ne. 4 
früher S Winter Tel. 127.17 Krischer 3 en ee 0 ram Direkt im Toreingang 
KRAKÖW 


Vox-Radio 5 
mit 3 dampen 31. 138.— Am günftigſten zauft man 


monatl. Raten Nadioapparate 


10 31016 aller bekannten Marken und Typen in der Fler 


günſtigſten 


Puppen. Schlitten in großer Auswahl Dedingungen 


zu den niedrigſten Yreifen empfiehlt die ker van 


bill Onelle „Rai Dzieciecy“ Berlange fofort 


Auf Lager alle Typen von 
34 Narutowicza 34, Tel. 1902-55, Front, 1. t. gar C. A. MENCEL 
ee et a Beſichtigung rel, Nie Radio » Apparaten Petrikauer Straße 108 vo Tel. 2394 


Ballons, Kotiſlons hne Kaufzwang 
Am Brie befincct ſich arch eine Buppen-Alinit NEN II Delrlkauer 79, Im hoſe im Hofe des Kinos „Palace“ 


Belzer Stoffe SEEEEE | BEE ‚N. MALCZER piorrkowska 31 gr 


a —— 4 BE 1 93 


A uanſen Sie leine Möbel 5 55 8 Uhren ge ea 


> ® } Zaierzyniecka 6 
5 1 Widz 47 
8 4 die Du zu den 


ut und billig unter Garantie das 


hren⸗Geſchäft 


PERLMAN, Andrzeja 18 


Billiger Verkauf von Weck⸗ und Taſchenuhr 


— 
= 


bevor Sie mein reichhaltiges Lager in Schlafzimmern, 
Eßzimmern ſowie Einzelmöbelſtücken nicht beſichtigt haben 


J. NASIELSKI 


— 
—— 


m F d u was im Haushalt nötig iſt an; 
| 65 We 1 Günſtige Bedingungen! Aendern We 86 
En — — —— — 9 uchhandlung Emaille und Alumimium⸗Geſchter 
Dr. J. NADEL Bake GE, Ruppert 5 denne vum 
0 Z, wna 17 el * 
T. Reiche Aue wahl in vllt et büchern ARNO GUTMANN, Lodz 
§rauen⸗Kcankheſten und Geburkebilfe gugendſchr i ten. Noman en Nawrot Strasse Nr, 5, Tel. 201-62 


Andrzeia 4 Tel. 228-92 willenihaftligen Wer len, Aunſtlalendern uw 


